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Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
FÜHREND IM WETTBEWERB sind 

seit Jahresbeginn die Farmarbeifer 
des Lenin-Sowchos, Gebiet Kustanai. 
Die Tierleistungen sind hier im Ver­
gleich zum Vorjahr beträchtlich ge­
stiegen. Einen gewichtigen Beitrag 
dazu leisten die Melkerinnen Na- 
djeshda Tschursina und Frieda Neu­
mann. Beide sind Wettbewerbssiege­
rinnen, und dies spornt sie stets zu 
neuen Höben an: Heute liegen ihre 
Leistungen bei 3 200 Kilogramm 
Milch pro Kuh und Jahr.

TERMIN- und qualitätsgerecht, be­
liefern die Montagearbeiter des Ka- 
ragandaer Werks Tür Elektroenergie- 
ausrüslungen ihre Vertragspartner mil 
Erzeugnissen. Die Anwendung neu­
er Wirtschaftsformen hilft dem Kol­

lektiv, die Arbeitseffekfivität merk­
lich zu steigern. Zugleich wird im 
Werk der technischen Umrüstung 
große Beachtung geschenkt.

MIT UNTER DEN ERSTEN sind die 
Farmarbeiter der Versuchsstation 
Bischkul, Gebiet Nordkasachstan, mit 
ihren Planaufgaben für das erste 
Quartal fertig geworden: An die Ab­
nahmestellen sind bereits über 1 280 
Dezitonnen Fleisch geliefert worden, 
was die vorjährigen Leistungen um 
das Fünffache übertrifft. Im Arbeits­
angebot zu Ehren des 70. Jahresta­
ges der Oktoberrevolution sind die 
Viehpfleger L Malzew, O. Zerr, 
N. Petrowa, E. Kalinina und M. Un- 
gefug tonangebend.

Wie müßte 
es heute sein?

Betrachtungen von Wilhelm WOTSCHEL, Fräser in der 
zentralen Maschinenreparaturwerkstatt des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Donskoje „50 Jahre UdSSR".

Für die Ernte wird ständig gesorgt

«Zum Wettbewerb aufgefordert", 
„einen Wettbewerbsvertrag abge­
schlossen" — diese Worte bekom­
men wir fast täglich zu hören, und 
sie klingen uns schon so gewohnt 
und alltäglich, daß sie nicht ein­
mal unseren Puls höher schlagen 
lassen. Ich_ erkläre das dadurch, 
daß wir größtenteils auf formellen 
Wettbewerb stoßen. Wie geht es 
denn gewöhnlich zu? Man über­
nimmt Anfang des Jahres sozialisti­
sche Verpflichtungen und zählt auf, 
was man sich älles zum Ziel setzt. 
Da richtet aber jemand an dich die 
Frage:

Wen forderst du zum Wettbewerb 
auf? Aber auch wirklich, wen? Viel­
leicht Wladimir Antonow? Er ist ein 
Meister in seinem Beruf und erfah­
rener als ich. Der Wettbewerb mit 
ihm könnte interessant werden. Ob 
sich aber Antonow einverstanden 
erklärt? Gründe zu einer Absage 
scheint cs nicht zu geben, und den­
noch... Übrigens braucht man dar­
über nicht viel Worte zu verlieren, 
vielen ist diese Situation gut be­
kannt

Äußerlich scheint alles richtig zu 
sein, im Gründe genommen ist es 
aber nichts als Formalismus. Wird 
man am Jahresende plötzlich ge­
fragt, mit wem man in Wettbewerb 
stehe, so wird man nicht einmal 
gleich den Namen des Rivalen nen­
nen können.

Ich bin der Ansicht, daß jeder die 
Umgestaltung in seiner Arbeit vor 
allem mit dem Verzicht auf solche 
Methoden beginnen muß. Der Wett­
bewerb bedeutet meines Erachtens 
unbedingt höhere Arbeits- und So­
ziale -Aktivität der Menschen, Suche 
nach neuen Arbeitsverfahren und 
Methoden, nach optimalen Lösun­
gen technischen und organisatori­
schen Charakters an jedem Arbeits­
platz. Wie steht es aber mit dèm 
Wettbewerb dort, wo man an ihn 
formell herangeht? Es ist nichts âls 
Mache.

Betrachten wir mal die Übernah­
me von Verpflichtungen. Ich setze 
mir das Ziel, die Jahresaufgabe 
mindestens zu 130 Prozent zu erfül­
len und schreibe diese Zahl mit fe­
ster Hand und sogar stolz nieder, 
denn nicht jeder traut sich so etwas 
zu. Aber insgeheim weiß ich, daß 
ich unbedingt Größeres zustande 
bringen werde. Doch hier nimmt die 
Gewohnheit Überhand: Ob ich nun 
Größeres leiste oder nicht, soviel 
aber kann ich garantieren. Wozu 
soll ich mir denn das Leben unnö­
tig erschweren? Hand aufs Herz: 
Viele werden bestätigen, daß auch 
sie schon so vorgegangen sind, 
weil es stromabwärts doch leichtér 
geht, überlegen wir es aber ernst, 
so kommt es heraus, daß wir uns 
versklaven. indem wir unsere 
schöpferischen Potenzen nicht voll­
ständig nutzen. Im Grunde genom­
men betrügen die Wettbewerbsriva­
len einander (um das Kind bei sei­
nem Namen zu nennen). Wir stel­
len uns auf ein Minimalprogramm 
ein, und wieviel es mehr sein wird, 
ist schon nicht so wichtig. Wir sind 
schön fleißig, doch der wahre Elan 
fehlt Der Zweck des Wettbewerbs 
ist aber nicht nur die Übererfüllung 
der Norm, so und so viele Prozent 
überplanmäßig zu leisten, sondern 
wahre Höchstleistungen zu erzielen, 
seine Meisterschaft fortwährend zu 
vervollkommnen, neue Arbeitsfor­
men und -methoden zu finden. All 
das müßte auch bei der Auswertung 
der Ergebnisse in Betracht gezogen 
werden. Wie wird das aber heutzu­
tage bei uns getan? Einmal monat­
lich werden die Besten im Beruf er­
mittelt. In großen Brigaden hat 
man vielleicht noch Interesse daran, 
um einen solchen Titel zu kämp­
fen. Sind wir Fräser aber nur vier 
Mann, so wissen wir schon im vor­
aus, wer diesen Titel erhalten wird. 
Aber auch die Sachlage beim Riva­
len ist aus der Leistungstafel nicht 
ersichtlich. Liegt es dir sehr daran, 
so suche den Normer auf, erkundi­
ge dich nach seinen Leistungen und 
ziehe Vergleiche. Vor mehreren Jah­
ren uTirden die Leistungen wöchent­
lich ausgewertet. Heute erinnert 
man sich leider nicht einmal daran. 
Seinen Namen neben einem ande­
ren in den Listen der Besten im 
Beruf zu .sehen ist ja angenehm, 
doch ganz anders ist cs, wenn man 
die Möglichkeit eines Leistungsver­
gleichs besitzt. Man empfindet dann 
ganz andere Gefühle: Verdruß, den 
Wunsch, den Rivalen cinzuholcn 
und Größeres zu leisten. Der 
Wunsch, nicht hinter dem Schrittma­
cher zu bleiben, ihm auf den Fer­
sen zu liegen — das ist doch die 
stärkste Anregung zu höherer Lei­
stung!

Und noch eins. Bester im Beruf 
zu sein ist natürlich angenehm. 
Doch als Sieger aus dem sozialisti­
schen Wettbewerb sagen wir der 
Produktionsabteilung hervorzuge­

hen, ist meiner Ansicht nach ehren- 
\oller. Hier sind ja nicht allein die 
Prozente von Bedeutung, sondern 
werden auch andere Merkmale in 
Betracht gezogen, z. B. die gesell­
schaftliche Aktivität, das technische 
Schaffen. Dpnn werden auch die 
Wettbewerbsergebnisse objektiver 
sein. Ein jeder wird sich bemühen, 
ein Höchstmaß an Fleiß aufzubrin­
gen; das wichtigste jedoch ist, daß 
die Zahl der sogenannten „Durch­
schnittsarbeiter“ zusammenschrump­
fen wird. Sehen wir mal aus Inter­
esse die Listen derjenigen durch, 
die sich in den letzten zwei bis drei 
Jahren hervorgetan haben: Es sind 
im Grunde genommen ein und die­
selben Namen. Die Schrittmacher 
haben ein gewisses Niveau erreicht, 
sich beruhigt und arbeiten mecha­
nisch im gleichen Rhythmus weiter. 
Und die anderen sehen meiner Mei­
nung nach keinen Stimulus darin, 
sich mit ihnen an Kraft zu messen. 
Ein jeder ist über seine eigenen 
Leistungen auf dem laufenden und 
entscheidet selbst, ob sie ihn befrie­
digen oder nicht. Doch eine Bewer­
tung dieser Leistungen durch ande­
re gibt es nicht immer, d. h. die Pu­
blizität fehlt. Welche moralische Ge­
nugtuung mußte ich schon von mei­
ner Arbeit empfunden haben, als 
man mir während des Urlaubs mit- 
tcilte, ich habe den Jahresplan vor­
fristig erfüllt?

Oder nehmen wir das Vorschlags­
wesen. Ich fertigte mehrere Vorrich­
tungen zur Erleichterung der Ar­
beit an. verzichtete aber auf deren 
Beurkundung als Verbesserungsvor­
schläge. Ehrlich gesagt, wollte ich 
keine Scherereien damit haben. Es 
müssen ja die Zeichnungen und Be­
schreibungen gemacht werden, um 
dem Vorschlag den Weg zu „bah­
nen“. Einen größeren ökonomischen 
Nutzeffekt bringen sie nicht, doch 
ihre Bestätigung nimmt viel Zeit in 
Anspruch. Früher gab es bei uns ei­
nen Mitarbeiter im Büro für Ratio­
nalisierung und Erfindungen, der 
sich damit befaßte. Jetzt gibt cs 
ihn nicht mehr, und das technische 
Schaffen erlahmt. Würde man aber 
bei der Auswertung der Wettbe­
werbsergebnisse die Zahl der einge­
brachten Verbesserungsvorschläge 
in Betracht ziehen, bliebe keine ein­
zige Kleinigkeit unbeachtet, davon 
bin ich überzeugt. Auch der Betrieb 
hat einen großen Nutzen davon.

Sicherheitshalber übernehmen wir 
Verpflichtungen, die unsere Mög­
lichkeiten unvollständig widerspie­
geln. In der letzten Zeit ist die 
Disziplin in der Reparaturwerkstatt 
bedeutend besser geworden; sie wird 
jetzt vom ganzen Kollektiv unter­
halten. Wir haben uns von Trin­
kern befreit, die Bummelanten, 
Drückeberger und Ausschußerzeu­
ger in die Enge getrieben, Störun­
gen kommen aber noch immer vor. 
Häufig liegen Verzögerungen an 
den Kranführern. Viel Papier ging 
für Anforderungen drauf, doch nach 
wie vor fehlt es uns an spanenden 
Werkzeugen und Meßgeräten. Ab 
und zu interessiert sich der Meister, 
woran es mangelt, aber damit ist 
es dann auch abgetan. Folglich 
liegt ihm nichts an meiner hohen 
Arbeitsproduktivität.

Man müßte wohl den Lohn des 
Meisters, der Kranführer und Maic- 
rialwirtschaftler in ein Direktver­
hältnis zu den Endergebnissen der 
Arbeit derer bringen, die von ihnen 
betreut und geleitet werden, und 
das Verhalten zu ihren Pflichten 
nicht in Worten, sondern in Geld 
einzuschätzen. Ihre Teilnahme am 
sozialistischen Wettbewerb muß 
nicht formell, sondern effektiv sein. 
Gut arbeiten ist unsere allgemeine 
Pflicht. Es gilt, dieses Streben je­
dem Mitarbeiter einzuflößen. Vor 
allem müssen Publizität, Vergleich­
barkeit der Leistungen, kollektive 
Erörterung der zu übernehmenden 
Verpflichtungen und selbstver­
ständlich ständige Kontrolle ihrer 
Erfüllung gewährleistet werden.

Wir sind zu Großem fähig, wenn 
wir gegen uns selbst anspruchs­
voller sein werden. Die Umgestal­
tung bedeutet, auf neue Art zu ar­
beiten, gewohnte Dinge von einem 
neuen Standpunkt aus zu bewerten, 
und das hat von unten zu beginnen. 
Wird jeder an seinem Platz seine 
Arbeit umgestalten können, so wird 
sich das auch auf die Leistungen 
der Brigade, der Produktionsabtei­
lung und des gesamten Betriebs 
auswirken. Wir begannen die Um­
gestaltung mit der Verstärkung der 
Arbeitsdisziplin. Jetzt gilt es, sie 
durch die Schaffung von Ordnung 
in der Organisation des Wettbe­
werbs fortzusetzen. Der Wettbewerb 
muß anschaulich werden, so, daß 
die Meisterschaft, Initiative und 
Aktivität des einzelnen von allen 
bemerkt wird, daß ein jeder Hoch­
leistungen anstrebt. Andernfalls 
wird keine Beschleunigung der Pro­
duktionsentwicklung erzielt.

Mehr als 20 Jahre ist Kaiyrly Scho- 
panow beim V/ohnhäuserbau in Al­
ma-Ata mit dabei und leitet rund 
10 Jahre eine Komplexbrigade irr 
der Bau- und Montageverwaltung 
Nr. 17 des Trusts „Almaaiaotdel- 
stroi". Das vom Kommunisten Scho- 
panow geleitete Kollektiv ging als 
eines der ersten in der Bauverwal­
tung zur Arbeit nach einheitlichem 
Auftrag über und belegt ständig füh­
rende Plätze im sozialistischen Wett­
bewerb. Im vergangenen Planzeit­
raum erhöhte das Brigadekollektiv 
seine Arbeitsproduktivität aufs An­
derthalbfache. Jeder Bauarbeiter er­
lernte mehrere Berufe.

Gegenwärtig ist die Brigade Scho- 
panow beim Bau einés Fämilien- 
Wohnheims mit 652 Plätzen in ei­
nem Wohnkomplex der Republik- 
hauptsiadt im Einsatz. Die Bau­
schaffenden wollen das Objekt vor­
fristig seiner Bestimmung übergeben.

Unser Bild: K. Schopanow (dritter 
von rechts) und die Mitglieder sei­
ner Brigade. Foto: KasTAG

Erhöhte Verpflichtungen
Im Gebiet Kustanai ist der sozia. 

listische Wettbewerb zu Ehren des 
70. Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution zur vol­
len Entfaltung gekommen. Bestrebt, 
den großen Festtag würdig zu be­
gehen, übernehmen die Kollektivs 
der Industrie-, Bau-, Transport- und 
Agrarbetriebe erhöhte Verpflich­
tungen für das Jahr 1987 und für 
den Zeitraum bis Ende des Fünf­
jahrplans.

Auf der Versammlung des We- 
bereikollektivs im Kammgarn, und 
-Tuchkombinat „XXIII. Parteitag 
der KPdSU" erklärte der Brigadier 
B. Sagalow, das Kollektiv habe sei­
nen Pian für 1986 am 28. November 
erfüllt und bis zurn Jahresende 
138 000 Meter Textilien überplan­
mäßig produziert. Die Arbeitspro­
duktivität stieg um 12 Prozent, und 
es wurde Rohstoff im Werte von 
7 000 Rubel eingespart. Die Briga­
de hat sich verpflichtet, bis zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober zwei 
Jahrespiäne zu erfüllen und bis zum 
Jahresschluß 174 000 Meter Texti­
lien über den Plan hinaus zu pro­
duzieren. Das Kollektiv hat verspro­
chen, den Ausstoß ungebleichter 
Leinwand erster Güteklasse auf 
97,5 Prozent zu erhöhen.

Höchste Arbeitsproduktivität, Ma. 
terialien- und Rohstoffökonomie, 
das Streben nach Erzeugnissen 
hoher Qualität — das sind die cha­
rakteristischen Merkmale der so­
zialistischen Verpflichtungen.

„Durch Einführung neuer Wirt­
schaftsmethoden und fortschritt­
licher Verfahren ist die Arbeits­
produktivität im Jahr um 6 Prozent 
und bis Ende des Fünfjahrplans um 
18 Prozent zu steigern, für andere 
Zweige der Volkswirtschaft sind 
1 500 Arbeiter freizusetzen", beißt 
es in den sozialistischen Verpflich­
tungen des Kollektivs des Kustanai- 
er Bereichs der Neulandeisenbahn. 
Zum 70 Jahrestag des Großen Okto­
ber sind 250 000 Tonnen Frachten 
über den Plan hinaus abzufertigen, 
6 Millionen Kilowattstunden Elek­
troenergie, 1 600 Tonnen Diesel­
kraftstoff sowie Ersatzteile und Ma­
terialien im Werte von 25 000 Rubel 
einzusparen."

Im Bergbau erfüllten im Vorjahr 
viele Kollektive vorfristig ihre Plä­
ne der Abfertigung von Eisenerz an 
die Hüttenwerke unseres Landes. Zu 
den Spitzenreitern gehört auch die 
Baggerbrigade von W. J. Zieglcr 
aus der Bcrgverwaltung Sarbai. 
Nachdem sie ihren Plan am 29. No­
vember erfüllt hatte, verpflichtete 
sic sich, bis zum 7. November 1987

Vor einem Jahr fand bei den 
Shukows eine Familienberatung 
statt Das Familienoberhaupt infor­
mierte seine Angehörigen über den 
Vorschlag des Sowchosdirektors 
Felix Safronow, eine nach dem Lei­
stungsvertrag arbeitende Familien­
gruppe zu bilden.

Alexanders Frau war sofort damit 
einverstanden. Auch seine Tochter 
Galina, die erst vor kurzem die 
Mittelschule beendet und im Feld­
bau einige Monate lang gearbeitet 
hatte, sagte nach einer Weile: „Man 
könnte es mal versuchen.”

Die nach dem Leistungsverirag 
arbeitenden Gruppen existieren im 
Sowchos „Dwuretschny” bereits 
einige Jahre lang und haben gute 

den Plan für zwei Jahre des Fünf­
jahrplans zu erfüllen und überplan­
mäßig 1 Million Tonnen Abraura- 
boden und bis zum Schluß des Plan­
jahrfünfts — 37 Millionen Tonnen 
Abraumgestein zu verladen. Jedes 
Brigademitglied wird sich im Laufe 
des Jahres vier Tage am Bau kultu­
reller und sozialer Einrichtungen 
unentgeltlich beteiligen.

Die. Initiative von W. J. Ziegler, 
im zweiten Jahr des Planjahrfünfts 
hohe Leistungen zu erzielen, hat in 
der Bergverwaltung eine weite Ver­
breitung gefunden.

Der Wettbewerb um das würdige 
Begehen des ruhmreichen'Jubiläums 
der Sowjetmacht erstarkt, auch in 
den Kollektiven des Agrar-Indu­
strie-Komplexes. Die Werktätigen 
der Landwirtschaft sind bestrebt, 
das Lebensmittelprogramm zu er­
füllen und zu überbieten. Dafür 
wurde im Gebiet-schon Vieles g^-tan. 
Mit einem Vorsprung von einem 
Monat, wurden die Pläne für den 
Milch- und Fleischabsatz erfüllt; er- 
folgreich verläuft die Winterhaltung 
des Viehs, auf den Feldern ist das 
Schnecaufhaltcn in vollem Gange, 
der Zeitplan für die Reparatur der 
Landtechnik wird eingchalten.

Die unentwegte Tendenz des 
Wachstums der Hektarerträge und 
der Leistung der Tiere gibt den 
Werktätigen der Sowchose und Kol­
chose die Möglichkeit, für das zwei­
te Jahr des Fünfjahrplans und das 
ganze Planjahrlünft erhöhte Ver­
pflichtungen zu übernehmen. So hat 
sich beispielsweise das Kollektiv der 
Abteilung Nr. 6 des Sowchos 
„XXI11. Parteitag der KPdSU” im 
Rayon Fjodorowka verpflichtet, 
einen durchschnittlichen Hektarer­
trag von 25 Dezitonnen Getreide zu 
erzielen und an den Staat 1 800 
Tonnen Brotgetreide zu verkaufen, 
135 Dezitonnen Kartoffeln und 200 
Dezitonnen Silomais je Hektar zu 
ernten, 30 Dezitonnen Futterein­
heilen je Vieheinhéit zu beschaffen, 
eine Milchleistung von 3 000 Kilo­
gramm bei Kühen und eine Tages- 
ßewichtszunahmc von 600 Gramm 
bei Rindern zu erzielen sowie 90 
Kälber von je hundert Kühen zu er­
halten. Zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober ist vorgesehen, den 
Plan der ersten drei Jahre des 
Planjahrfünfts in allen Kennziffern 
zu erfüllen und den Fünfjahrplan 
in vier Jahren zu bewältigen.

Konstantin ZEISÈR, 
Korrespondent der „Freundschaft"

Kustanai

Es scheint, als seien die Feld- 
bauern im Winter so mancher Sor­
ge ledig*. Doch diese Mutmaßung ist 
wohl nur im Hinblick auf die öden 
Winterfelder berechtigt. Aber auch 
das nur zum Teil, denn hier wird 
beim Schnceaufhalten ein gut Stück 
Arbeit geleistet. So wie es beispiels­
weise meine Kollegen derzeit tun. 
Bereits heute ist fast auf allen 
Schlägen unserer Brigade die 
Schnccfurchc gezogen. Wenn man 
dazu noch die Reparatur der Tech­
nik, die Vorbereitung des Saatguts 
und den Einsatz unserer Mechanisa­
toren auf den Farmen hinzurcchnet, 
so hat man eine klare Vorstellung 
vom Sorgenbercich der Ackerbauern 
im Winter.

Das neue Planjahr ist für uns in 
gewissem Sinne ein Zeitabschnitt, 
nach dem unser ganzes Tun und 
Handeln beurteilt wird. Jedoch be­
stimmt cs unsere ganze Tätigkeit 
nicht in vollem Maße, denn gute 
Leistungen im Ackerbau lassen sich 
nicht auf Anhieb erreichen. Eine 
Basis dafür bilden vor allem die 
bisherigen Arbeitsresultate. Letztere 
genügen uns, um beim Leistungsan­
stieg sicher darauf zu bauen.

Im Vorjahr hatten wir zum Bei­
spiel rund 21 Dezitonnen Getreide 
von jedem Hektar geerntet, was die 
Planvorgaben um 4 Dezitonnen 
übertraf. Dies erzielten wir vor al­
lem dank den intensiven Arbeits­
methoden im Ackerbau. Die Inten- 
sivtechnologie wurde auf rund 
1 600 Hektar angewandt, und das

Erfolge aufzuweisen. Nicht nur die 
Produktion von Schweinefleisch ist 
gestiegen; auch dessen Selbstkosten 
haben sich verringert Die Mitglie­
der der Auftragsgruppen selbst 
können zufrieden sein — das Ar­
beitseinkommen ist immer hoch.

„Wodurch ist solch ein Familien­
leistungsvertrag vorteilhaft? Unsere 
Erfahrungen haben gezeigt, daß in 
einer Familiengruppe keine Kon­
trolle der Leistung einzelner Grup- 
penmitglicder nötig ist; die Bezie­
hungen innerhalb solcher Arbeits­
kollektive gestalten sich einfacher. 
Es ist leichter, die gesellschaftliche 
Produktion mit häuslichen Sorgen 
zu vereinen, auch Fragen der Ruhe­
tage, des Urlaubs usw. lassen sich

Die nächste Zukunft 
der Hauptstadt Kasachstans

Die Expertenkommission des 
Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR hat unter Teilnahme des 
Ersten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbin die technisch-ökono­
mische Begründung des General­
bebauungsplans für Alma-Ata bis 
zum Jahr 2005 erörtert.

Die Bevölkerung der Republik­
hauptstadt wird zu dieser Zeit 1,5 
Millionen Personen erreichen, und 
der Wohnraumfonds unter Er­
schließung neuer Territorien im 
West- und Nordteil der Stadt wird 
sich nahezu verdoppeln und 27 
Millionen Quadratmeter betragen. 
Vorgesehen ist der komplexe Bau 
von Versorgungsnetzen der bebau­
ten Stadtteile und der neuen Be­
zirke massenhafter Bebauung.

Behandelt wurde der Verlauf der 
baulichen Gestaltung der Stadt 
und seiner einzelnen Wohngebiete. 
Erörtert wurden die Verkehrspro- 
bleme, darunter der Bau ein?r 
U-Bahn, die Rekonstruktion der 
vorhandenen Verkehrsadern und 
der Bau neuer, insbesondere des 
Südost- und des Ost-Halbringes. 
Besondere Aufmerksamkeit erfor­
dert die Lösung von Fragen des 
Umweltschutzes und der Sanierung 
des Luftraums von Alma-Ata. Es

CSFPulsschlqq unterer Heimat
Ukrainische SSR -------------

Die Maschine 
liebt Sauberkeit
Mit unter den ersten haben die 

Agrarbetriebe des Rayons Rescheti- 
lowka, Gebiet Poltawa, die Instand­
setzung der Bodenbearbeitungs­
und Sämaschinen beendet.

Unumstößlich ist hier zur Zeit die 
Regel: Sobald die Maschine ihre 
Saison. abgearbeitet hat, wird sie 
gleich gewaschen und sauber dem 
Gütekontrolleur übergeben. Solche 
Dienste gibt es in jedem Agrarbe­
trieb und jeder Traktorenbrigade. 
Zur technischen Warlungsstellc ge­
hören Einrichtemcisler und Schlos­
ser. Mit ihren Kontroll- und Meß­
geräten ermitteln sie rasch und 
pünktlich den Verschleißgrad der 
Maschinenteile» die restliche Be­
triebszeit der Baugruppen sowie den 
Umfang der Reparaturen. 

ergab bis 24 Dezilonnen Getreide 
je Hektar. Unser Ziel ist, ip diesem 
Jahr diese Technologie noch breiter 
anzuw’endcn und ihre AÂöglichkei- 
ten maximal zu nutzen.

Hierbei möchte ich hervorheben, 
daß die Intensivtechnologie nur 
dann einen Mehrertrag sichert, 
wenn sie gekonnt genutzt wird. Es 
genügt noch bei weitem nicht, 
sämtliche agrotechnischen AAaßnah- 
men durchzuführen. Jeder Arbeits­
gang muß termin- und qualitätsge­
recht ausgeführt sein. Nur in die­
sem Fall ist mit Erfolg zu rechnen.

Unser Vorhaben, das bisher Er­
reichte weiter auszubaucn, fundiert 
auf konkreten Taten. Vor allem 
wollen wir das Brachfeld bei der 
bevorstehenden Frühjahrsbestellung 
um ein Drittel vergrößern. Es wurde 
bereits im Vorjahr gehörig ge­
pflegt. Strikt nach agrotechnischen 
Karten wurden Mineral- und Stall- 
dung dem Boden zugeführt. Aus 
langjährigen Arbeitserfahrungen 
wissen wir, daß dazu am besten die 
Tiefwühler GUN-4 geeignet sind. 
Sic bringen die Düngemittel bis 16 
Zentimeter tief in den Boden hin­
ein, während die allerorts verwend­
baren Sämaschinen SSS-2,1 nicht 
imstande sind, den Boden so tief zu 
lockern.

Auch mit dem Stalldung verfah­
ren wir anders als sonst, wo er in 
Haufen aufs Feld gebracht w’ird und 
dann mit Hilfe von Bulldozern aus­
einandergeschoben wird. Wir ver­
wenden dazu den Anhänger-Vertei­
ler PRT-16. Auf diese Weise wird 

findet Anhänger
leichter lösen”, sagt der Sowchos- 
direktor Felix Safronow. „Die Fa­
miliengruppe der Shukows hat das 
anschaulich bewiesen. Im ersten 
Jahr des Planjahrfünfts erzielte sie 
eine tägliche Gewichtszunahme von 
420 Gramm bei einem Plan von 380 
Gramm, und für jede Dezitonne der 
Gewichtszunahme verbrauchten sie 
5,8 Dezitonnen Futtereinheiten ge­
genüber den 6,3 geplanten. Das Pro­
gramm des Bruttozuwachses wurde 
mit einem Zeitvorsprung von zwei 
Monaten erfüllt. Die Selbstkosten 
für eine Dezitonne Fleisch liegen 
um 13 Rubel unter den geplanten.” 

Die Initiative der Familie Shu- 
kow hat Nachfolger gefunden. Ende 
des Vorjahrs hat sich auch das 

wird geplant, eine Zone mit streng 
regulierter Bauproduktion um die 
Stadt herum zu bilden.

Ausführlich erörtert wurden die 
Perspektiven des Wohnungsbaus, 
verwiesen wurde auf die Notwen­
digkeit, in den nächsten Jahren die 
Übergabe von Wohnungen zwecks 
Realisierung des Programms „Woh­
nung ’91“ und der rascheren Ent­
wicklung der materiell-technischen 
Basis der Bauindustrie drastisch 
zu vergrößern.

Im Hinblick darauf ist die Inbe­
triebnahme des Bauindustrickomple- 
xcs in der Siedlung Saretschny 
und in erster Linie des Großplat- 
tenwohnungsbauwerks, die Rekon­
struktion und die Erweiterung der 
produzierenden Betriebe zu forcieren.

Erörtert und gebilligt wurde 
der Entwurf eines Großplatten­
wohngebäudes, dessen ,Bau in dem 
im Entstehen begriffenen Werk­
in der Siedlung Saretschny ge­
plant wird; beraten wurde über 
die Perspektiven der sehr dichten 
Bebauung mit weniggeschossigen 
Häusern und des monolithischen 
Wohnungsbaus. Die Aufmerksam­
keit der Stadtleiter wurde auf die 
Unzulässigkeit der äußerst lang­
samen Einführung der Regiebau­
weise in den Industriebetrieben ge­

Estnische SSR -------------------

Bauliche
Dienstleistungen

Gern vertrauen die Einwohner 
von Tallinn die Schlüssel ihrer neu­
en Wohnungen den Meistern der 
Wirtschaftsvertragsbrigaden an. 
Letztere wurden von der Verwal­
tung für bauliche Dienstleistungen 
geschaffen und befassen sich mit 
Nachbehandlung der Wohnräume. 
In den neuen, noch nicht besiedel­
ten Wohnungen werden auf Bestel­
lung der künftigen Mieter die Tü­
ren und Fenster kältefest gemacht, 
die Dielen geziehklingt und lackiert 
sowie andere Arbeiten ausgeführt. 
Die Qualität der Arbeit ist immer 
hoch, denn von der Qualität hängt 
die Entlohnung ab. Diese neue 
Dicnstleistungsart ist der erste 
Schritt auf dem Wege der Schaffung 
komplexer hauswirtschaftlicher 
Dienstleistungen für die Neusiedler. 

der Dung gleichmäßig auf der gan­
zen Oberfläche verstreut. Danach 
wird er bei der wiederholten Bo­
denbearbeitung in den Acker einge­
graben.

Das Brachland verteilen wir ge­
wöhnlich auf der ganzen Fläche 
streifenweise und bestellen es mit 
Kulissenpflanzung. Die Senfstreifen 
halten dann den Schnee gut auf, 
so daß wir auf diese Arbeit verzich­
ten können. Schon im Herbst haben 
wir auf der ganzen Anbaufläche die 
Herbstfurche gezogen. Gut gesorgt 
haben wir auch für das ganze Saat­
gut. Es ist bearbeitet und in bester 
Qualität cingclagert worden.

Doch wir begnügen uns nicht mit 
dem Geleisteten, denn es gibt bei 
der Steigerung der Getreideproduk­
tion noch immer Reserven. Wichtig 
ist. daß wir sie kennen und nutzen. 
In dieser Hinsicht konzentrieren 
wir zur Zeit unsere Anstrengungen 
auf die Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation durch die wirt­
schaftliche Rechnungsführung. Und 
hier glaube ich, gibt es nur einen 
reellen Weg: Gründliche Analyse der 
geleisteten Arbeit und haushälteri­
sches Vorgehen in sämtlichen wirt­
schaftlichen Fragen. Jeder Rubel 
muß mit Zinsen zurückfließen. Nur 
dann können wir unser stetes Vor- 
anschrciten gewährleisten.

Erfried STOLL.
Brigadeleiter in der Versuchs- 
statiön „Stepnoischimskaja“

Gebiet Koktschetaw

Ehepaar Nikolai and Jewdokija 
Drab entschlossen, nach dem Fami­
lienleistungsvertrag zu arbeiten.

„Wir beschlossen, mit der Fami- 
liengruppe Shukow in Wettbewerb 
zu treten und haben gleich dieser 
Gruppe erhöhte Verpflichtungen 
übernommen”, sagte mir Nikolai 
Drab. „Die Winterhaltung ist für 
uns die schwierigste Zeit, doch alles 
klappt gut An Futter herrscht kein 
Mangel, wir verbrauchen es aber 
trotzdem sparsam; die Arbeitsbe­
dingungen sind normal. Somit sind 
alle Voraussetzungen vorhanden, 
um unsere Vorhaben zu verwirk­
lichen."

Leo-BFLL
Gebiet Turgai

lenkt.
Erörtert wurde eine Reihe ande­

rer Fragen, die mit dem Woh- 
nungs- und Zivilbauwesen in der 
Republikhauptstadt verbunden sind.

Es wurde der Beschluß gefaßt, 
die unterbreitete technisch-ökono­
mische Begründung des General­
bebauungsplans für Alma-Ata zu 
billigen. Das Staatliche Komitee 
für Bauwesen der Republik, das 
Stadtparteikomitee und -vollzugs- 
komitee wurden beauftragt, in ge­
drängten Fristen Korrekturen an­
gesichts der Bemerkungen der Ex­
pertenkommission des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR vorzumh- 
men und dem' Ministerrat der Ka­
sachischen SSR zur Bestätigung 
vorzulegen, rascher Fragen der 
etappenweisen Ausarbeitung des 
Gcneralbebauungsplans zu lösen 
und mit seiner Realisierung bereits 
in diesem Planzeitraum zu begin­
nen.

Bei der Erörterung waren der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans .1. F. 
Baschmakow, der Leiter der Abtei­
lung Bauwesen und städtische 
Versorgungswirtschaft de$ Z.K der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. F. Krasnoselski zugegen.

(KasTAG)

Belorussische SSR -------------

Thermos für 
Kraftwagen

Daß nicht nur der Fahrer, son­
dern auch der Wagen eine Thermos­
flasche braucht, davon hat man sich 
in diesem Winter in den zahlreichen 
Kraftverkehrsbetrieben Beloruß­
lands überzeugen können. Die 
Schlosser bestückten die Verkehrs­
mittel mit Vorrichtungen, die die 
Wärme der Flüssigkeit im Kühler 
bewahrt.

„Das Warmhalten der Motoren 
ist einfach und billig“, sagte N. Al- 
fertschik. Stellvertretender Minister 
für Kraftverkehrswesen der Belo­
russischen SSR. „Dazu benötigt 
man keine komplizierten Ausrüstun­
gen und äußeren Energicqullen. Im 
Fahrerhaus oder Fahrgastraum des 
Busses wird eine Art Thermosgc- 
fâß — ein wärmcisolierter Kleinbe­
hälter mit Schläuchen angebracht.
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Berechnung ist kein Risiko
Aufgrund der weiteren Verstärkung der FutterbAsls einen 

kontinuierlichen Anstieg der Fleisch** und Mllchproduktlon 
erzielen; dén jahresdurchschnittlichen Milchertrag je Kuh 
auf 3 600 Kilo steigern.

fAus dfh tteitililslisefitn Verpflichtungen des KölltklitiS det SötfOflds 
„Krasnofärtki" für 1967)

Dër Sowchos „Krasnojarski" war 
durch seine stärke, sich zuverlässig 
entwickelnde Ökonomik und hohe 
Produktionskultur schon lange 
rrteht nur im Gebiet Zeimograd be­
kannt. Mit unter den ersten im Ge­
biet hatte man hier die wirtschaft­
liche Rechnungsführung eingë- 
führl; nicht einzelne Elemente, wie 
das oft vorkömmt, sondern In vol­
lem Umfang, wie es sich gehört. 
Man lehrte die Menschen die Aus­
gaben zählen, jeder war Wirt­
schaftsfachmann auf seinem Ab­
schnitt. Daher Waren die Selbstko­
sten der Erzeugnisse des Betriebs 
nie höher als die Planvorgabe, 
häufiger wär dnS GëgcfllHI der 
Fall *— sie waren gewöhnlich um 
einige Punkte niedriger. Da Wirkte 
sich die Interessiertheit der Men­
schen am Endresultat ihrer Arbeit 
ätiS.

Doch Allmählich Sprich man Vbm 
SöWehoS „KrâSnöjârSkl" immer sel­
tener. Und wenn mäh ihn fluch 
dicht scharf kritisierte, Seines 
jüngsten RiihmèS eingedenk, So tat 
man doch, dis Wäre nichts gesche­
hen: Man rhâchte gute Mlèhe zum 
schlechten Spiel, wie märt in ähn­
lichen Situationen sägt.

Der Betrieb aber Crlehte tat­
sächlich den Anfang einer Krise. 
Im Jahr 1981 hatte dCr Sowchos 
dié Milchleistung je Futterkuh auf 
3 356 Kilogramm gebracht. Doch 
danäch begann e’tn räscher Rück­
gang. Man büßtt? die mit großer 
Mühe ctrungèrtCn PbSitidnèn ein. 
Ja, sie Waren mit großer Mühe er­
rungen worden. In der Zonfe des 
ariden Ackerbaus, ih der di? Felder 
des Betriebs liegen, In der Zone 
des wahrlich riskanten Ackérbâus 
ein solches qualitatives Nivéau 
der Viehzucht zu erzielen — sehr ' 
oft auch noch ein höheres, — das 
Ist auch utilër den dazu günstigen 
Verhältnissen des SüdHchtn Sie- ’ 
benstromgebiets nicht sehr einfach. . 
©och hier hatte man cs geschafft.
Und nun...

In fünf Jahren sanken die Milch­
leistungen im „Krasnojarski“ um 
750 Kilogramm je Kuh und erreich­
ten im Jahr 1085 sogar nicht ein­
mal 3 000- Kilogramm jè 
Kuh. Rapide sank auch die 
Qualität der Arbeit der anderen

Nach dem Vorbild 
der Bestarbeiter

Im Jahre 1986 hat das Dheskasganer Bergbau- und Hüt­
tenkombinat materielle und BrennstoifrésSoufcen im Werte 
von 1,7 Millionen Rubel eingespart.

Die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
setzt eine aktive Entwicklung der 
schöpferisehen Ideen der breiten 
Massen der Werktätigen voraus, diè 
unmittelbar mit der Produktion ver­
bunden sind und gut dèrert BMäli- 
ge und Engpässe k^nntn. Aüf die 
Beseitigung dieser Mängel muß 
die Energie ihres Handelns zielen.

Beachtlich sind die Erfolge der 
Rationalisatoren der Dhéskflsgâner 
Kupferhütte In dieser Richtung. Al­
lein im Jahre 1986 erreichte der 
ökonomische Effekt der Einführung 
ihrer Rationalisierungsvorschläge 
mehr als 600 000 Rubel. Einen füh­
renden Platz behauptet die schöp­
ferische Gruppe der Schwefelsäure- 
Abteilung.

Die Bewegung der Rationalisato­
ren erlangte hier einen Massencha­
rakter. Jedes Mitglied des Kollek­
tivs ist bestrebt, einen gewichtigen 
Beitrag zur technischen Neuausrü­
stung und Vervollkommnung der 
Produktion zu leisten. Ehen dar­
auf geht das beachtliche Ergebnis 
zurück — im vergangenen Jahr 
wurden 58 Rationalisierungsvor­
schläge unterbreitet, deren Einfüh­
rung dem Betrieb 397 000 Rubel 
einsparte.

Aktivisten der Produktion

Eine alte Weisheit
In das Siebenstromgebiet, in den 

Rayon KâSkelen, kamen die Hell­
wigs vor etwa zwanzig Jahren aus 
einem großen Dorf in der Altaire­
gion. Es war dies ein reicher Sow­
chös mit einer Geflügelfabrik und 
einer Musikschule gewèseri. Die 
Héllungs hatten dort ihr eigenes 
Haus und gute Verdienstmöglich­
keiten.

Die Frage des Umzugs wurde 
lange und gründlich erörtert, und 
endlich auch gelöst — die Kssach- 
stanèf Verwandten hätten sie zu 
überzeugen vermocht.

Am neuen Wohnort hatte sich bei 
ihnen sofort alles geregelt. An­
dreas, der sich irt den Korttroll- 
und Meßgeräten âuskënnt, wurde 
auf der DaténverarbdtunßSfltation 
eingestellt, denn Menschen dieses 
Berufs waren damals eine Selten­
heit. Erna wurde Arbeiterin im Ge- 
müsèbauSöwchös. Hier, im Söwchos 
..Léninski“, bekamen sie auch eine 
Wöhnung.

Natürlich ist és nicht leicht, huf 
dem Feld unter der heißen Söime 
zu arbeiten. Da hilft Gewohnheit 
aUfl. Und für die Herausbildung 
dér Gewohnheit Ist Charakter «iot- 
u'endig. Erna hat einen Charakter, 
urtt den slè ffiartch einer beneiden 
könnte.

Sie hatte Schon drei Kinder, als 
sie die landwirtschaftliche Fach­
schule in Talgar bezog. Nach deren

im

Viehnrchtzweige, Die Ökonomik 
des Sowchos war jedoch noch im­
mer stark und krachte noch nicht 
in allen Fugen. Doch ihr Rück­
gang konnte nicht endlos dauern. 
Danach aber sah cs aus., d. h. nach 
der AbSchwächung der Basis selbst» 
die bekanntlich einer ständigen Er­
neuerung und erweiterten Repro­
duktion bedarf. Dort aber, wo das 
Rentabilitätsniveau nicht hoch ist, 
spricht irtân vori solchen Katego­
rien nicht, dort fehlen diese 
ökonomischen Lexikoh.

Dlé Ursachen, die ZU dieser 
Flaute des Wirtschaftszweiges ge­
führt hatten, wären dicht rtUr den 
Spezialisten urtd det SoUchoslei- 
tting klär. Dbrt, Wo mfln haushälte­
risch wirtschaftet, ist dai ökonomi­
sche Denken bei jrdcin Arbeiter 
hlnläfiglich entwickelt, um sb mehr, 
als der Arbeitsorganisation das 
Prinzip des Brißfldcauftrags zu­
grunde liegt. DaS Wesen der Sache 
bestand irtl spürbaren Zurückblei­
ben der FutterbèsiS hinter dem 
réälcn Bedarf.

In eitler gewissen Entwicklungs- 
ttappe war der Ackerbau nient 
mehr fällig, diè Viehwirlschflft mit 
allem Nötigen zu versorgen. Diese 
brauchte nicht einfach Futter, nicht 
ein Abstraktum, wo man ausnährtis- 
|Os alles Futter nennt. waS da auf 
dem Boden wächst, sogar das Ka­
melsdorn. Sondern sië brauchte bi- 
lânclerte Fiittéreinhëiten. Denn in 
dèn Perspektivplänen des Betriebs 
war die stetige Vergrößerung d r 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
vorgesehen. Jëdöelt die Fulterbasis

âls der Arbeitsorganisation 
Prinzip des Brigsdcauftrags

wâr nicht nur Auf dein früheren . — bis der Mais . hcrangcwachsén 
Niveau geblieben — sie hatte sich ' war. Er ergab auf (fern upbc^äJscV-
in jeder Hinsicht verschlechtert. 
Wieder Aus éindm gut bekannten 
Gründe: Der SoWchos „Krasnojar­
ski'' liegt ganz in det Ariden Zone. 
Diè Natur- und Klima Verhältnisse 
der letzten fünf Jahre Sind ja All­
gemein bekannt.

Eine Rechtfertigung?
J\cinësfä1ß.
Eher das Gegenteil.
Man soll nicht nur voraussehen Viehzucht hält auch jetzt

und i.gewilmen". sondern stels^wig- manchen in seinem Bann:
sèn und eine verlustlose ökö^BnJÖ;Li?.orti.rfJtr*;trt0S5En die Tiere 
aUfbddrn. die wCd r'w Selbst.Atiéh
tur- und Klimavcrhäitnissen noch 
vom Zufall abhängt. Ufn. so mehr, .

Düreh Ihre Findigkeit und Ihren 
Eirifèllsreichlüm tun Sich der Öber- 
mechaniker Anatoli Prâksin und 
sein Stellvertreter Oleg Schaposch- 
nikow. der Brigadier Juri Sdorenko 
und der Schlosser Alekänder Boo- 
röW hervor. Jeder von ihnen hat 
fünf bis sechs Rallönalisierungs- 
vorsemäge und Tausende einge­
sparte Rubel auf seinem Konto.

„Wir können nicht abseits von 
den Wandlurtgéh bleiben, die sich 
zuf ZMt in •Unsel-ehi Lflndb völL 
ziehen", sagt Oleg Schaposchnikow. 
„Atcrklich erhöht hat sich bei den 
Menschen die persönliche Verant­
wortung für die ihnen übertragenen 
Aufgaben und für das Endergebnis 
der Tätigkeit der ganzen Abtei­
lung. Nicht von ungefähr wurde 
dér Plan der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität im letzten Jahr 
zu 120 Prozent erfüllt. Alle tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern 
wurden bedeutend überboteh. Von 
den ersten Tagen des nbucn Jahres 
an arbeitet das Kollektiv im gleich­
bleibenden Tempo weiter und will 
die Aufgaben für das zweite Plan­
jahr ebenfalls vorfristig realisie­
ren.“

Wertvolle technische Neuerun­
gen hat auch Oleg Schaposchni-

Absolvierung wurde Erna ala Agro­
nom in der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Leninsk!" eingestellt.

Hier erntete man alljährlich 3 000 
Tonnen Gemüse, und in der NoCh- 
barabteilung auf einer ebenso gro­
ßen Fläche fast doppelt soviel. Das 
war durch die Ertragfähigkeit und 
die Technologie des Anbaus be­
dingt. Erna stellte sich das Ziel, 
im nächsten Jahr die Nâchbarn ein­
zuholen. Im Winter verbrachte sic 
ganze Tage in deh Treibhäusern. 
Hier ist ständige Aufsicht not­
wendig.

„Es wird uns tihbedlrtgl gelingen, 
300 Dezitonnen je Hektar cinzubrin- 
gen und den Nachbarn auf die 
Hacken zu treten!“ muntérte sic 
die Frauen auf, mit denen Sie noch 
vor kurzem in einer Gruppe gear­
beitet hatte und deren Agronom 
sie jetzt war. In den heißen Tagen 
stellte sie sich nach defn Rundgong 
neben die Frèundlhnen und jätete 
mit. Der Herbst wär gabenreich. 
Die Abteilung fertigte an dife An­
nahmestellen über 5 000 DèZlthi- 
nen Gemüse flb -- einige Duftènd 
Toftheh mehr flls die Gemüsezüch­
ter dèr arideren Abteilung.

Voft der Astrachaner Methode 
des Gemüseanbaus hatte Erna 
noch im Technikum gehört. Sie 
wurde aktiv propagiert. Doch im 
Sowchos „Léniriski" verhielt man 
sich zu ihr skeptisch. Das Wesen

iw.cr- 
hoch-

als die'Zyklizität der Düfteperiö- 
den schön deutlich genügt flo­
hen ist.

Dfls Wesen der Sflc.he beilCht irrt 
mangelhaften X'crmößcn sogar star­
ker. kluger Wirtschafter, an das 
Problem der Futterproduktion auf 
neue Art, unter Berücksichtigung 
der modernen Technologien und 
töötechnlflchcn Empfehlungen her* 
anzugehen. Die Situation erschwer­
te sich noch dadurch, daß die hoch­
produktiven Tiere der schwarzbun­
ten Rasse auf den Farmen des Sow­
chos „Krasnojarski" bei kdcfl spärli­
chen Rationén überhaupt kèihdrl 
Nutzén bringen.

Dié Losung des Problems Müß­
te gerade mit einem prinzipiell neu­
en Herartgehen ân alb SthaTfung 
der Fulterbaäls begönnert werden. 
Nicht mit der Futtvf-btfschaffung. 
sondern mit der Schaffung dbf Fiit- 
terbnsis, d. h. jener Fultcrclrthéitcli, 
die im Endergebnis die Leistungen 
t[er Tierb sichern und zu Milch urtd 
Heisch werden.

Die Weiden dt3 SoWCltbs „Krajs- 
nojarski" Sind Spärlich, ^ie über 
haupt in dieser Zone, das ist 
allbekartnt. Schafe Rann mart da 
rtöch durchbringén. âber nièht die 
schwarzbunten Râssel.ühé. dicke 
„Milchgeneratoren" feihkèlnè Exdih- 
plare geben hier Im SowcRöS In 
305 Läktationstägen 6*>0O Klip 
gramm Milch — ko fit die biologi­
sche Leistungsfähigkeit dicker Kü­
he!) Das Weidefutter ist fQr sie 
fakt gar nichts wert. Bei diesem 
Futter wird die schwarzbunte Ras­
sekuh nicht einmal soviel Wie rifie 
Nichtrassekuh ergeben, , die auch 
bei faulem. Stroh durchkommt. 5o 
sind die Paradoxe d?r Intensivie­
rung — alles oder nichts. Daher 
schuf man jm „Krasnojarski" gleich 
flm Anfang der Weidesaison. ein 
grünes Fließband. Zuerst benutzte 
man verschiedene gesäte Gräshr 

heran gpwacnsén 

ten Boden ganz ansehnliche Erfra­
ge —‘bis 70 Drzitonhén Grührtias- 
se je Hckt-âr. Man hatte ihn Spe­
ziell als Ergänzüngsfütter für die 
Sommerzeit gedacht. Dabei nicht 
nur für die Melkherdé.

Natürlich waren das Aufgaben, 
fln. di* der Bauer froher hießt ge­
wöhnt war. Und nicht, nur früher. 
Das extensive Herangehen an die 

’ ’ ' ‘ noch 
•wJn» 
sich 

„ Hti MdeW's 
Argument gibt es: Das Futter müs­
se.man für den Winter besorgen.

kow âuf Seinem Konto. Nach der 
Höhé dèt ein gesparten Mittel be­
legt er in der Betriebsabteilung ei­
nen führenden Platz. Allein die Ab­
änderung der Konstruktion des 
Trockentttrms auf feinen Vorschlag 
hi;i ergab einen ökonomischen Ef­
fekt von ruhd 93 000 Rubel. Der 
Ersatz cinès Bcriesclungsgußeisen- 
kühlers durch einen Röhrenbünd?l- 
kühier sichert die Einsparung von 
40 Ö00 Rubel. Hier gibt ts rund 
zehn solche Kühler. Eine Verände­
rung der Konstruktion des Élcktro- 
filterSyStefrs ergibt keinèn Son­
derlichen Effekt — lediglich 6 000 
Rubel. Dafür verlängert sich aber 
die Nutzungsdauer der Ausrüstun­
gen aufs Zwei- bis Dreifache, ver­
bessert sifch >hr Betrieb und be­
schleunigt sich die Reparatur.

„Selbstverständlich hätte ich dafe 
allein nicht- schaffen können", sdgt 
Oleg Schâposchnikow. „Wir arbei­
ten meistens als Gruppe in folgen­
der Zusammensetzung: Abteilungs­
leiter Sergej Saborzcw, Obermccna- 
niker Anatoli Praksin und ich. DaS 
kollektive Schöpfertum ermöglicht 
die Wahl einer optimalen und wirt­
schaftlich vorteilhaften \ ariflntb."

Es ist in diesem Kollektiv nidht 
üblich, sich mit dem Erreichten zu­
friedenzugeben. Von deh ersten 
Tagen des neuen Jahres art arbeb 
tet es an dör Vervollkommnung def 
Produktion in gutem Tempo weif- 
ter und stellt flieh dabei Stets neue, 
höhere Aufgaben und Ziele. Uhd 
nach wie vor befindet sich die 
Schwefelsäure-Abteilung der Kup­
ferhütte in der Vorhut der Wettei­
fernden.

Peter GROSS

der Methode besieht darin, daß der 
Abstand zwischen den Reihen nicht 
70 Zentimeter, sondern anderthalb 
Meter betragen soll. Die alten Ge­
müsebauern akzeptierten eilte Sol­
che Methode nicht, sie irieintCn, 
daß viel Boden unnütz liegen wer­
de. Die agronomische Literatur aber 
hob deren Vorteil hervor. Ertifl 
entschloß sich für eine Probe. Dié 
Vorteile der Astrachaner Methode 
wurden bereits im Frühjahr und 
im Sommer spürbar. Di? PflanzCrt 
waren leichter Zu bearbeiten — cs 
gab ja viel freien Plate zwischen 
den Rclhenl Außerdem stellte es 
sich heraus, daß cin einmaliges 
Jäten jetzt genügte (früher rtiußlq 
man mindestens dreimal jäten), 
Und wieviel Herbiziden wurden 
eingespart! Denn man braucht ja 
nun nicht die ganze Fläch? zu be­
arbeiten, sondern nur einen fünf­
zehn Zentimeter breiten Slrclfen. 
Kurzum, die Methode war gut. Mir 
der Ertrag war noch unbekannt. 
Man mußte den Herbst abwärten.

Eines Tages, als di? Feldarbei­
ten bereits beendet Waren, trat der 
Abteilungsleiter Isrnichan Karimow 
an Erna. Man Sah es ihm an — 
der Mann war in vortrefflicher Stirn- 
tnuhg: „Ich gratuliere und danket 
Der Ertrag ist nicht geringer ge­
worden. Doch nicht nur das allein 
— die Ausgaben je Erzeugnisein­
heit sind gesunken, und die Selbat- 

jMtt aber gehe es auf gut dlück.
\ ort dlestf- Denkweise hfll man 

sich irti Sowchos „KrnsrtOjflfski" 
grundsätzlich losgcsagt. Man Wach­
te größe Ausgaben, denrt tfian wuß­
te ja. daß der Geizige doppelt’be- 
Mlilén muß.

I’fld der Effekt?
Der Jahresplan des Sowchos in 

der Milch-' utid Fleßclüjèfcrung be­
trägt 4 I5Ö bzw. 1 150 tonnen. In 
neun Morfafefl Hält? der Betrieb 
bereits 4 051 Tonnen Milch und 
I 100 Tonnen Fleisch geliefert.

Übrigens können diese Zahlen 
trotz ihrer Außergewöhnlichkeit 
kaum die qualitative Seite d*r Ent­
wicklung des Zweiges und das Ni­
veau seiner Intensität vor Aug-m 
führen, denn dèr Bruttoertrag, den 
inan in letzter Zeit olt als „satt­
sam bekannt" bezeichnet, kann auch 
um jeden Preis wachsen. Auf der 
jüngsten Versammlung des Park'l- 
Urtd W'irtSchaflsaktivs d?S Gebiets 
Wflr insbesondere davon die Red?, 
daß viele Sowchose, um den Staat*.- 
plan irgendwie zu erfüllen und ihr 
..Prestige" aufrcchtzucrhailen. an 
Fleischkombinate magere Tiere mit 
geringem Gewicht âbHcfcrn, dUf.-li 
diese Schönfärberei der Ökonomik 
trnslen Schaden zufügen und die 
Zukunft des Zweigs unlergrähin.

Wie steht cs mit der Qualität im 
..Krflsnojarski"?

Das Lebendgewicht der in die­
sem Jähr An daS Fleischkombinat 
gelieferten Rinder betrug 456 Kilo­
gramm gegenüber der Planaufgabe 
436 Kilogramm; das Liefergewicht 
der Schwöine betrug 105 Kilo­
gramm. wie cs auch geplant war

Doch auch durch dicèc sch'inbar 
absolut Objektive Bekräftigung 
läßt sich die qualitative Seit* der 
ökonomischen Situation des Zwei­
ges nicht beweisen. denn dié 
..MaSl" kann drei und audi fünf 
Jahre dauern, bis dem Tier ..die 
Hörrter bis zur Erde wachsen" 
(wie ein 
sich sehr

Und — wiederum — im Sowchös 
„Krasnojarski"?

Die tägliche Gewichtszunahme 
der Rinder beträgt bei gewöhnli­
cher Fütterung 460 und bei dèr 
Mâflt 9Ö0 Gramm jé Tier. Alle Rin­
der. die an das Fleischkombinat ab- 
gelicfcrt werden. J»$>0iiDcn von der 
Mastanlage.

Nun zur „Verteuerung", dje jeder 
ökonomisch unbewanderte Geiznäls 
vermeiden möchte und dâher dop­
pelt b&zâhlén muß — für das nutz­
los verbrauchte Futter und für den 
nichterfüllten Plan. Die SelbstWo-

erfahrenèr Zootechniker 
treffend geäußert hatte).

Die Wärkzeugebfeilung des Dsham- 
buler Works für Trakforenersalz- 
leile behauptet führende Positionen 
im sozialistische? Wettbewerb. Ihr 
Kollekiv stellt technische Ausrüstun­
gen für die übrigen Abteilungen 
her. Es sieht sein Hauptziel dann, 
den Mechanisierungsgrad des Ar­
beitsprozesses zu erhöhen.

Unser Bild: Juri Dréillftg und 
Alexander Hoppö sind Werkzeug­
schlosser höchster Qualifikatiöos- 
gruppè.

Foto: Jürgen Witte

kosten je Dezitonne Erzeugnisse 
sirtd fast um einen Rubel billiger 
geworden."

Es kam die Zeit, wo die Gemüse­
züchter der ersten Abteilung die 
Arbeit des angehenden Agronomen 
Erna Hellwig mit einem ielsön Ge­
fühl des Neids verfolgten. Jetzt 
kam mari schort von dort nach Er­
fahrung zu ihr. In Ernas Abtei­
lung War die beste Gcmüseerrite im 
Gebiet. Einst hatte rnart von dièscu 
Feldern jShHich 3 000 Tonnen Ge­
müse dngebracht. litt vergangenen 
Herbst Cr'gab diese Fläche 11 000 
Tönnen.

All diese Wandlungen vollzogen 
sich natürlich unter unmittelbarer 
Teilnahme des Agronomen Erna 
Hellwig. Nein, „unter Teilnahme" 
wäre nicht richtig gesagt. Sie war 
ja der Organisator, die Seele aller 
Neueinführungen.

Ja. zwanzig Jähre Sind seit der 
Zeit vergangen. als die Hellwigs 
nach Kaskclen kamen. Die Kirtder 
sind groß geworden, haben Bildung 
erworben, ihr? Familien gegründet. 
Die sechs Ertkel Sind der Stolz der 
Großmutter Erna. Sic erfreut 
sich eines guten Rufes In der Um- 
■'egCnd: rin vortrefflicher Spezialist. 
Deputierte des GèbiëtSSöwjets und 
überhaupt ein herzé nsguter 
Menseh...

Urtd dië „Großmutter" lächelt 
mit noch ganz jungen Augen: „Man 
sagt .Alleé gedeiht Zur rechten 
Zell’. Das ist eine alle Weisheit. 
Kommen Sie, ich zeige Ihnen un­
sere Treibhäuser..."

Alexander WIESENMÜLLER

Gebiet Alma-Ata

er „von

sten einer '•Dezitonne Schweine­
fleisch betragen im „Krasnojarski“ 
145.5 Rubel gegenüber der Planvor­
gabe von 158 Rubel, die Selbst ko-» 
stell von Rindfleisch bdailién Sich 
auf 177 Rubel pro Dczllonne gc- 
genOber der Planvorgabe von 2|5 
Rubel, die der Milch — auf 26 ge­
genüber 30 Rubel laut Plan.

weitere Beweise sind Wohl nicht 
mehr nötig. Der Sowchös geizte 
nicht mit den Ausgaben für die 
Fultcrproduktion -- und dâS war 
kein Risiko, Sondern Séhr nüchterne 
Berechnung! Dr<? Ausgaben wur­
den durch die ÂVngc und die Qua­
lität der an dCH Staat v’ri.äüfpn 
tierischen Erzeugnisse gedeckt. Al­
bs fff 8115 srh.-inbar 15 seinem 
Platz und in bester Ordnung. 
Aber...

Es wurmt der Zweifel: Der größ­
te Teil des Wachstums wurde irrt 
Sommer erzielt. als man mi' l-m 
Verbrauch des für den Wintër be­
stimmten Futters nicht geizte. W ird 
diese ..Schaustellung", 
getauschte“ Erfolg nicht teuer zu 
è‘ehen kommen?

Nein, nicht.
Man wird sogar noch Mehrlei­

stung*- und Qualitätsprämien für 
die Planüberbietung und Qualität 
d*r Erzeugnisse bekommen. Weil 
man im Sowchos ..Krasnojarski" 
konsequent die Probleme der Effek­
tivität. nicht aber der EiTckthflSrhe- 
rei löst, wie man hier seiner­
zeit fluch entschieden auf di? sinn­
losen Bauwerke flus Stahlbeton 
verzichtet hatte, von diesen Gigan­
ten für I 000 Tier*, die man Kuh­
ställe cdér Farmen nannte. Im 
Sowchos Haffe mart alles berechnet, 
bevor man den Kurs 
nlgtmg nahm.

Mit Futterkulturen 
chos 5 730 Hektar 
Hälfte davon sind gründlich auf- 
gcbCsscrte Salzböden. Unter den 
mehrjährigen Gräsern ist Shitnjak 
di? wichtigste Kultur. In diesem 
Jahr Crntctö man hier 20 Döziton- 
nen je Hektar. Die einjährigen Grä- 
S6r. die etwa 1 000 Hektar tinnch- 
mcn. sind hauptsächlich dutch den 
Steinklee vertreten, von dem mih 
40 Dezilonrtert jè Hektar emtétd. 
Außerdem haut man hier Rüben 
und Sonnenblumen als Futter art. 
Mit diesen Kulturen befaßte min 
sich in dTeScm Jahr zum erstenmal. 
Man präzisierte die Anbäutechnolo­
gie, um in Zukunft mit geringem 
Aufwand auszukömrricn. Die Son­
nenblumen. dié man im Stadium 
der W’achsfeifè siliert, sollen in Zu­
kunft eine so traditionelle Kultur 
wie détt Mais ersetzen, da Sie vi'ff 
nâhrhalter sind und ausreifen kön­
nen zum Unterschied vofr ihrem 
„Rivalen“ Mais, der sie fast gant 
von den Feldern verdrängt hätte.

Aber der Hâuptreichtuni büßet 
Heu und Süagé (beide Futterarfert

auf Bffsclil.’U-

sind im Sow- 
bCsétzt: dib

Metalle aus Erdöl
Ende des vergangenen Jahrhun­

derts wurden in der Asche von aser­
baidshanischem Erdöl, Eisen, Kal­
zium. Natrium, Aluniinium, Kuphr 
und Silber rtacligewicscri. Damals 
schenkte man dieser Tatsache keine 
besondere Aufmerksamkeit. In den 
20er Jahren begännen aber die Wls* 
senschaftlcr zu untcrsud'.éh, wie 
sich diese „Zuschlagstoffe“ nuizfcrt 
lassen. Die ersten Forschungen auf 
diesem Gebiet ließen die meistert 
Wissenschaftler eine solche Notwen­
digkeit verneinet!.

Inzwischen nchmon die Vorkom­
men an Bunfmctallén immer schnei* 
ler ab. Schätzungen zufolge Sobbrt 
die USA im Jahr 2000 für den Im­
port von V anadium 1,6 Milliarden 
Dollar auflgeben. Wfchrt cs nun ge­
länge, da$ Variadiufn aus dem Erd­
öl zu gewinhoh, könnte nicht nut 
der gcsartite US-, sondern aucli 
Wéltbedarf daran gedeckt werden. 
Lohnt flieh aber übcthätipl dié Va­
nadiumgewinnung auf diese wei­
se?

In jeder Tonne Erdöl zum Bei* 
spiel, die auf der Halbinsel Busa- 
tschi in Kasachstan gefördert witd, 
stecken 150 bis 280 Gramm Vana­
dium. Das jährlich in der UdSSR 
beförderte Erdöl enthält bedeutend 
mehr Vanadium als in den Betrie­
ben der sowjetischen Nichteisenme­
tallurgie gewonnen wird. Dèrt 
größten Metallanteil haben gesät­
tigte und übersättigte Erdöle. Die 
Vorkommen daran sind in der Weit 
ziemlich groß. Jede Tonne Schwer­
öl, die irt Athâbasca (Kanada) ßc* 
fördert wird, enthält 250 Gramm 
Vanadium und 100 Gramm Nickél, 
im Schweröl von Bokan (Venezue­
la) beträgt dieser Anteil 1 200 bzw. 
150 Gramm. Im Schweröl zahlrei­
cher sowjetischer Vorkommen wur­
den neben Vanadium auch Nickel 
und Silber nachgewiesen. Im Erdöl 
von Samotlor (Wostsibirien) finden 
sich außerdem noch Spuren vöil 
Gold, Chrom, Mangan und Eisen.

Insgesamt ließen sich in den Erd­
ölvorkommen der Welt mehr als 50 
metallhaltige Substanzen aufspüren.

Die ersten Technologien. Noch iflt 
CS zu früh, über die Schaffung vdn 

sind zum größten Teil erster Klas­
se) ist hier die Getreideanwelksila- 
gc. Deren Vorrat hat man gegen­
über dem Vorjahr aulj» Dreifache 
vergrößert. Das ist ein vortreffli­
ches Futtermittel; unter urtiffen 
Verhältnissen kann ca daS ständige 
Defizit an Körnerfuttcr ersetzen. 
D^voii hat ftiart 3 200 Tonnen und 
zum erstenmal über 26 00Ö Tonnen 
Gärfutter Auf Vorrat.

Man muß sich Sher wohl von den 
Ifâdiflonellèri Berechnungen losss- 
gen. Wie oft schon hatte man sich 
Überzeugen können, daß die Tau­
sende Tonnen sehr relativ sind. E$ 
kam vor. daß man von einem Vor* 
rat für zwei Jahre sprach, doch 
böfèllS int Mâtz tffrt Füffèr bettelte. 
Daher wollen wir auch hier, konkret 
sein. Trotz der „Vergeudung von 
Ressourcen" im Sonj.iner hat das 
Kollektiv des ,jKrfl*nojarflki" 26 
Dezilonncfl Fiittereinh'Ken bereit- 
gestellt je bedingte Kuh. die dié 
geplante Menge Milch geben und 
nicht einfach in den Tag hirfÜlrf le­
ben soll. Freilich ohne Körnerfut­
ter. mit dCm man zu zwei Drittel: 
dr*t Bedarfs Versorgt ist. Doch die 
Granula urtd die Getrcidésilage 
Werden das ersetzen.

Das Ist ein neuer For schritt 
nach einer gewissen Stagnation 
oder sogar ein:r Rückstandsp'.riq- 
dc Dieser Schritt wtitde swHzrund 
mit Berechnung unternommen, Aber 
Cs herrscht darüber keinerlei Eu­
phorie. denn dem Betrieb wie fluch 
dem ganztm Gebiet stehen Viele ern­
st? Dingo bevor. Heute erhält man 
Im „Krasnojarski" von der Hälfte 
der 1 500 Kühe 3 600 Kilogramm 
Milch jo Kuh im Jahr. Von der 
anderen Hälfte — nur 3 300 Kilo­
gramm je Kuh. Das ist ein großer 
Unterschied. der nicht 2u Sein 
brauchte. Man darf auch die biolo­
gische Leistungsfähigkeit der Ras­
so dicht vergessen *— über 6 000 
Kilogramm im Jahr. Dâs ist keine 
Phantasie, sondern ist im „Kras- 
nöjarski" durch diè Praxis beWic-, 
Son. Aber da genügdrt die 26 De­
zitonnen Futtercinhfeiteh nicht. Im 
Sowchos „Ishèwski" verbraucht 
man 35 Dczitonncn Füttereinheiten 
je Kuh bëi eitler Milchleistung von 
5 000 Kilogramm. Es gilt also, der 
qualitativen Entwicklung des gan­
zen Futtétproduktionskomplexes 
noch mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken

Zweifellos hat man im Sowchos 
..Krasnojarski" bis Ende dfes Plan- 
jahrfünfts eine bedeutende Vergrö­
ßerung der Produktion tierischer 
Erzeugnisse vorgesehen 4 540 
Tonnen Milch, 1 293 Tonnen 
Fleisch im letzten Planjahr. Und 
Wehrt rflârt die RéSérVèfi mobili­
siert?

Oskar RADTKE

Gebiet Zelinogfad

erdölmetallurgischen Betrieben und 
Kombinaten zu sprechen. Merklich 
realistischer sind die Prognosen 
über die Gewinnung von Metallen 
aus Heizöl geworden. In diésen 
Schlacken betragt die Konzentration 
von Natrium, Vanadium und Eisen 
9 bis 10 Prozent, Nickel 6 Prozent, 
Magnesium 1,9 Prozent und Kai- 
Zinni 1,2 Prozent.

In der UdSSR wie fluch im Aus­
land gibt cs bereits Technologien 
zur Extraktion der Metalle aus den 
Schlacken, doch sie werden noch 
nicht industriell angewandt.

Wie rentabel iflt nun die Gewin­
nung von Metallen direkt aus dem 
Erdöl? Sehen wir uns das am Bei­
spiel des Vanadiums an. Seine Ge­
winnung aus Erz lohnt, wenn dort 
mindestens 0,1 Prozent Metall ent. 
halten sind. Erdöl enthält annä­
hernd ebensoviel Vanadium. Sind 
alle lcchnologischèn Fragen gelöst, 
dann wird die Produktion von Va­
nadium aus Erdöl rentabel. Diese 
Gewinnung hätte auch den Vorteil, 
daß viele teure arbeitsaufwendige 
Prozesse bei der Erzgewinnung und 
•Verarbeitung wie der Aufschluß 
von Vorkommen, das Sprengen des 
Erzes, Zerkleinern und Anrcichern 
des Erzes entfallen. Vanadium-Ge- 
winrtungsanlagert arbeiten schon er­
folgreich in einer Reihe von Erdöl­
raffinerien und Wärmekraftwerken 
sowohl in der Sowjetunion als auch 
in Kanada, Schweden und den 
USA.

Vanadium, das Legierungsbe­
standteil in wertvollen Stählen ist, 
richtet in der Produktion aber fluch 
Schaden an. Es setzt Katalysatoren 
außer Betrieb und verkürzt die Be­
triebsdauer vön Motoren und Kes- 
selanlagen. Bei der Verbrennung 
von vanadiumhaltigem öl bilden 
sich aggressive Verbindungen. Va­
nadiumhaltige Abprodukte schaden 
außerdem der Pflanzen- und Tier­
welt. Werden jedoch derartige Bela­
stungen für die Anlagen und die 
Umwelt ausgeschlossen, erlangt die 
noch gestern als unrentabel gelten­
de Gewinnung von Metallen aus 
Rohöl und Heizöl Sinn und wird 
ökonomisch effektiv.

Woran die 
Riesenschlepper 

„kranken“
Erflfltiteile urtd Défltltdiflsé 

Worte scheinen sinngemäß vflr- 
wachsen Zu sein. Bel der Analyse 
der Ergebnisse der Ernte ’86 körn- 
riién die Nèufartdbaucrrt Ifbmcr wie­
der dflriuf tu spfäühén. Wenn ydm 
Einsatz der energieintensiven 
Traktoren die Rede ist.

Inzwischen wurde «Iles Bestell­
te angeliefert, sagten die Spezia­
listen im StaatlichuJ Agrar-lndu- 
strie-Komplef d t Republik. -Möhr 
noch, Ith Hinblick flui die Schule- 
rigkëltert bei der Ernteeinbringuhg 
in den Obstgcbicten des Landes 4t- 
mittdltCn die Betriebe. die Bau­
gruppen und.steile herstellen, Mög­
lichkeiten. sämtliche Jahresliefe- 
rimgën für die Gctréidebaugebiète 
bis zum I. September Äii énßllèn 
Es ist jedoch kein Geheimnis» daß 
uährcrtd der Erntcberjgung irt den 
Neulandgebicten zugleich Hun­
derte und mehr K i r o w c?z- 
Schlepper für längere Zeit aussetz­
ten. Die MdchartlSatoren des Rfly- 
bh.4 Sowjétski im Gebiet NorJki- 
sachstan I. Baranlschuk, W. Pdp, 
S. Filatow, F. Melcher, G. Mvlni- 
kow, W. Stepanow, M. MârtllitSch 
urtd B. Wâlijew ■ teilten z. B. Mit. 
daß der Dienst für mflteriëlLtoehni- 
Schè Versöfguflg Ihrer Agtflr-Irtd «- 
Strié-Véréirtigung nicht ëlflrrläl Er­
satzteile für diè Schaffung Von 
Atiétauschstëllèn dafür aufiütrèiben 
Vefrtiflg.

„Dies ist nurt einer der Kanäle 
des .gèheirtinisvöilen' Verschwin­
dens der Ersatzteile und ihrer Vier- 
knappung". sagt N. Bürbach, Lei­
ter der technischen Verwaltung im 
Staatlichen Agrar-Induètrie-Kömi- 
tee der Republik. „Die Motöfen 
der K-7Ö1-Schlepper, der Vertreter 
der letzten Generation diéSer Rei­
he, sind lèfslungsstârkér als ihre 
Vorgänger, dafür aber fltich köfflpli- 
ziérfér und. ich Wörde sägen, lau­
nenhafter. Werin man da noch die 
sehr starre Aufhängung diè$er 
Schlepper erwähnt. so ist ès ver­
ständlich, warum die Mechaftisflto- 
ren im Neuland die bewährten 
K-700-Trflktoren bevörtugën. So­
viel ich weiß, werden die Agfflrbe- 
(fiebc sehr bald die modernisier­
ten K-700M-Schlepper erhalten, in 
denen sich die besten Qualitäten ih­
rer Vorgänger vereirjcn. Da möch­
te man glauben, daß damit mit al­
len genannten Problemen Schluß 
gemacht werden wird."

Die Mechanisatoren dèr Agtârbe- 
Irièbë beanstanden die Arbeit der
Rcparâturbetriebe. Das geringe 
technologische Niveau und tiiè Aus­
führungsdisziplin führen zu min­
derwertiger Qualität der Überho­
lung von Baugruppen und Aggre­
gaten in den Reparaturbetrieben 
von Atbassar, Tschti und einer Rei­
he anderer.

Nach langem Hin- und Herreden 
mit den Hauplspezialisfën für Re­
paratur im Staatlichen Agrar-Iridu- 
strie-Komitee konnte letztendlich 
doch noch klargestellt werden, daß 
die einzig erristhâftè UrsaCh*. die 
diè Instandsetzung auf neue Art zu 
organisieren behindert, das Fehlen 
zuverlässiger Prüfstände für das 
Einlaufen der Motoren mit zuneh­
mender Belastung ist. Diè Frage 
der Schaffung solcher Prüfstände 
hätte man schon längst im Llnions- 
ministerium für Landmaschinenbau 
aufwerfen können. Doch das ist für 
die Reparaturarbeiter einfach Un- 
vörteilhaft. Obwohl sie mit den 
Feldbauern jetzt zu einem Bereich 
gehören, bleiben die Schranken 
noch immer bestehen. Denn es ist 
doch so bequem, alle Maschinen­
schäden dem schlechten Eitiliuffcn 
zuzuschieben.

(KasTAO)

Tiefere Aufspaltung. Vöt der Un­
mittelbaren Einführung in die Indu­
strie steht das HydrocrâCking sowie 
die Hydröreiriigung von Erdölfrak- 
tloHCn in den Katalysatoren mit fei­
ner anschließenden Verarbeitung 
und Extraktion aller’wertvollen Me­
talle. Diese Technologie wird in den 
ErdölverarbeitungSbétrlébèn auf der 
kasachischen Halbinsel BuflâtSöhi 
eingesetzt werden.

Viele Forschungsinstitute in d?r 
UdSSR erforschen gegenwärtig die 
Elementarzusammensctzung dès 
Erdöls und seiner Fraktiölicn mit 
Hilfe der Neutronen-Aktivierungs- 
analyse. Durch dieses vöfl Sowjeti­
schen Wissenschaftlern ausgearbfei- 
tete Verfahren gelang es. genaue 
Angaben über den Metallgehalt 
verschiedener Erdölvorkommen zu 
erhalten. Außerdem konnten interes­
sante Nebcnresultate gewonnen 
werden. So ließen sich die Grenzen 
einer Reihe von Vorkommen und 
die Wege der Migration des Erdöls 
genauer bestimmen.

Es besteht kein Zweifel, daß wir 
in der Perspektive auch Rhenium, 
Skandium, Beryllium, Silber, Gal­
lium. Germanium, Quecksilber und 
andere wertvolle Metalle aus dem 
Öl ziehen werden. Erdöl enthält 
auch naphthenbasische Säuren, Sul­
fate, Tiotthérte, einfache und kom­
plizierte Eiter. Diq meisten vorhan­
denen Technologien bewirken eine 
Zerstörung dieser Komponenten. 
Wegen Ihrer hohen chemischen Akti­
vität. sie zerfressen u. a. Rohrlei­
tungen, Tanks und Aggregate, sind 
sie Feind Nr. 1 der Erdölindustrie. 
Dabei sind diese Stoffe für die Pro­
duktion vieler anderer Erzeugnisse 
unersetzlich. Sie sind t. B. direkt 
an der Extraktion von Gold, Silber, 
Palladium, Rhenium und Skandium 
mittels chemischer Methoden aus 
dem Erz beteiligt. Diese Metalle 
wiederum werden dringend in den 
Schlüsselrichtungen des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
benötigt.

N. NADIROW.
Mitglied der AdW der Kasachi­
schen SSR
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[^Panorama
In den Bruderländern

Verkehrsstraßen 
der Freundschaft

SOFIA. Im vorigen Jahr wurden 
auf den Vcrkchrsstraßcn der 
Freundschaft—auf dén Luftwegen, 
den Eisenbahnen und Wasser­
wegen —. die die Sowjetunion und 
Bulgarien verbinden. 32 Millionen 
Tonnen Frachten befördert. Dièscs 
hohe Resultat wurde dank dem Zu­
sammenwirken flef Transportarbei­
ter, vor allem der Zusammenarbeit 
im Bereich der Transporte auf 
Höchste- und Binnengewässern, er­
zielt.

Bei der Zusammenarbeit èuf den 
Wasserstraßen Würden umfangrei­
che Erfahrungen gesammelt, erzählt 
Emil Sachariiew, Minister für Ver­
kehrswesen der VR Bulgarien, im 
Interview mit dem TASS-Kor- 
respondenten. schon mehr als zehn 
Jahre lang arbeitet erfolgreich das 
Kollektiv der soWjétlsCh-bUlgari- 
SChèh Gesellschaft „Dunaitrans". 
Züge von Schleppkähnen und Schif­
fe vöm Ro-Ro-Txp befördern auf 
der Donau landwirtschaftliche 
Technik. Gemüse und Obst, Erz, 
Holz, Autos uhd andere Frachten.

Eine besondere Rolle bei der 
Sicherung de? Tran Sport strOms zwi­
schen der UdSSR und der VR Bul­
garien kommt dem Kollektiv des 
Fährschiff komplexes Warna-II ji-
tschOWsk zu. auf dessen Anteil 
jährlich rund 4.5 Millionen Tonnen 
Frachten entfallen. In den Jahren 
des Betriebes dieses Komplexes ist 
es den Hafenarbeitern gelungen, 
die Zeit der Rundfahrt der Schifft 
um 25 Prozent zu verringern und 
deren Beladung zu vergrößern. Ei 
Offenbarten sich aber auch viele 
„Engpässe", darunter die Nicht­
übereinstimmung der Handlungen 
der Eisenbahner und Seeleute. Zur 
Lösung dieses Problems wurde in 
Bulgarien ein ZWéiprcfgrâmftt der 
Zusammenarbeit und Integration 
mit der UdSSR bis 19$Ö im Bereich 
des Transports angenommen. Die- ‘ 
ses Programm sieht die umfassen­
de Nutzung der bereits gesammel­
ten Erfahrungen der gemeinsamen 
Arbeit Sowie dié Einführung der 
rièutsten Fernmtldcmlttfcl zuf Ko­
ordinierung sämtlicher Tarnspört- 
eirthéiten vor. Gegenwärtig Sind 
kühne und entschiedene Schritte 
Zur Beseitigung der Ressort- und 
anderer Schranken notwendig, die 
die abgestimmten Handlungen der 
Eisenbahner. Hafenarbeiter und 
Seélcute behindern, unterstrich E. 
Sächarijéw.

Neulanderschließung 
in Vietnam

HANOI. Die Neulanderschließung 
und die Schaffung neuer Wirt- 
schaflsbezirke ist eine der führen­
den Richtungen des vom VI. Partei­
tag dop KPV angenommenen Pro­
gramm« der größtmöglichen Ver­
größerung der Ernte von Nahrungs­
mittel. und technischen Kulturen 
sowie der Erweiterung der Export- 
basis. Im verflossenen Jahrfünft 
wurden in Vietnam Hunderttausen­
de Hektar fruchtbarer Boden er-

«chlössen, auf dem nun Kaffee, Tee, 
Kautschukpflanzen und andere tech­
nische Kulturen angebaut werden.

Das Programm der Erschließung 
und der komplexen Nulzurtg von 
Neu- und Brachland hilft auch die 
ArhCilSfCserven des Landes ratio­
neller nutzen. So Siedelten in den 
Jahren des vergangenen Planjahr- 
fünfts mehr als I 2AÖ000 Menschen 
au« den dichtbesiedelten Mündungs­
gebieten des Roten Flusses und des 
Mekongs in neue WirtsehaftebCzir- 
ke über. Auf solche Weise wurden 
zusätzlich etwa 500 000 Arbeitsplät­
ze geschaffen. Seit Beginn der Er­
schließung neuer Wirtschaftsbezir­
ke im Jahre 1978 vergrößerte sich 
ihre Bevfil’ erung fast um 3 Millio­
nen Menschen.

Das für 1087 beschlossene Pro­
gramm sieht die Schaffung vön 469 
netten Wirtschaftszonen vor.

Dflbci wird das Hauptaugen­
merk auf die Bezirke des Zerttral- 
nlateaus gerichtet, in denen spezia­
lisierte Kâffccanhaubetriebe, unter 
anderem Such gemeinsame sowje­
tisch-vietnamesische Vereinigungen, 
entstehen. Hier soll mehr al« ein 
Drittel der staatlichen Investitionen 
angelegt werden.

Komplexe Maßnahmen
BERLIN. Wissenschaftler der 

Deutschen Demokratischen Republik 
Sind bemüht, âuf den Bcrührungs- 
fcldern von Ökonomie. Technik und 
Ökologie immer mehr Lösungen 
zu finden, die wirtschaftlichen In­
teressen und zugleich den Belan­
gen des Umwelisehufzes gerecht 
werden. So entwickelten sie eine 
spezielle Anlage, mit der das Che­
miewerk Coswig âu« schwofeldio- 
xidhalfigen Abgasen Natriumsulfat 
herSfellL Diese Substanz wird in 
Färbereien und bei der Produktion 
von Konservierungsmitteln benö­
tigt.

Die neue Methode der Herstel­
lung von Natriumsulfat ist um die 
Hälfte billiger als das konventio­
nelle Verfahren und weist zudem 
den Vorzug auf. den Ausstoß 
schwefelhaltiger, die Umwelt bela­
stender Stoffe beträchtlich zu sen­
ken. Die Beschreibung des netten 
Verfahrens wurde übrigens als ein 
Beispiel für gute Maßnahmen rum 
Schutz der Umwelt in da« 1986 
von der UNO-WiftschaftskornmiE- 
«iön für Europa hCraltsgegébene 
Kompendium ..Abproduktarme und 
abproduktfreie Technologien" auf- 
gcrtommen.

Ein ökonomischer und zugleich 
ebenfalls Ökologischer Nutzen wird 
im Synthcsewèrk SchWâTZhèlde mit 
einer technischen Anlage erzielt, 
die cs ermöglicht, sauren Abwäs­
sern dé« Bergbaude« SalzSöle zu 
entziehen und wirtschaftlich Zu nut­
zen.

In mehreren Produktionsbetrie­
ben der DDR Werde« auch bereits 
Schuhsohlen. Profile für (Möbel, 
Pflanzenschalen. Gardinenleisten 
und Bügel — ufid zwar in anprè- 
ehender Pörm — aus Sekundär- 
plâst hcrgéstellt. Damit entfällt für 
eine Reihe von Erzeugnissen teil­
weise die aufwendigere, röHstöffvet- 
brauchfendé Erstprodüktiön von 
Plast.

Empörender Schritt
Die Jüngste Kernexplosion in Ne­

vada Sei ein Ausdruck für das hart­
näckige Streben der gegenwärtigen 
USA-Regierung, die Realisierung 
der „Strategischen Vertcldlgungs- 
inltlative" zu forcieren und militäri­
sche Überlegenheit über die Sowjet­
union zu erlangen.

Das erklärte der Direktor des Zen. 
trums für VCrteidlgurtgsinformatio- 
non, Konteradmiral a D. Gene La- 
rocque, in einem TASS-Gespräch. 
Während die Sowjetunion ein ein­
seitiges Moratorium für Ntikteafcx- 
ftlosföttcn bereits seit eineinhalb 
Jahren einhalle, habe die USA-Ad­
ministration 25 derartige Tests 
durchgcführl. Larocque unterstrich 
die große Bedeutung der von der 
Sowjetunion bekundeten Bereit­
schaft, das Moratorium tu jedem 
Zeitpunkt wieder einzufuhren, wenn 
sich die USA dazu Cntsehltèßtfl, die 
Nukicartests eintustellcn.

A

Die Fortsetzung der nuklearen 
Tests durch die USA rufe bei allen 
realistisch denkenden Menschen Em. 
pörung hervor. Das erklärte der 
Generalsekretär der Gesellschaft 
„Krishnâ Atenon”, R. K. Gârg, in 
einem TASS-GCSprflch. Die Sowjet­
union beweise durch Taten ihre 
Treue zum Frieden und zur Be­
freiung der Menschheit vbn der Be­
drohung einer nukleären Katastro­
phe. Das konsequente Eintreten des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, für die 
Beseitigung der Kernwaffen finde 
bei den Völkern breiteste Resonanz.

Während die Reagan-Administra­
tion ihr Unvermögen demonstriere, 
ihre Aktionen mit den Realitäten in

der Welt In Einklang zu bringen, 
r ze man In vielen Ländern große 
Hoffnungen auf die FrlédensinTtiati- 
ven der UdSSR und anderer Län­
der.

A

Indien ist über den jüngsten 
Kernwaffentest der USA enttäuscht, 
erklärte ein Sprecher des Außenmi­
nisteriums in Delhi vor Journalisten. 
Das Experiment sei im Widerspruch 
ztir Haltung der Weltöffentlichkeit, 
einschließlich der USA, durchge­
führt worden. Die indische Regie­
rung werde ihre Bemühungen im 
Rahmen der Sechs-Staâtcn-Initiati- 
ve und auf allen internationalen 
Foren forlsctzen, tim ein Alorrtto- 
rium für Nukleartesls herbeizufüh­
ren und eine vollständige Abrüstung 
auf nuklearem Gebiet durchzusetzen.

A

„Die Einstellung der nuklearen 
Experimente ist der einzige überaus 
wichtige und machbare Schritt" auf 
dem Wege zur Bannung der nuklea­
ren Kriegsgefahr, sagte das Mit­
glied des Repräsentantenhauses des 
amerikanischen Kongresses Peter 
Defazio in einer Erklärung, die in 
Washington veröffentlicht wurde 
Wenn die Vereinigten Staaten „auf­
richtig wünschen, das Wettrüsten 
cinzustellen, das die Wirtschaft un­
seres Landes ausbluten läßt, und 
die Gefahr einer nuklearen Kata­
strophe zu verringern, so müssen 
wir dem Präsidenten .stop' sagen", 
wird in der Erklärung unterstrichen. 
Mit der Fortsetzung des Programms 
der Nukleärtests „schwindet die 
Atöglichkcit, schnell die Einstellung 
dieser Explosionen zu vereinbaren."

Heimkehr afghanischer 
Flüchtlinge fördern

Der Außenminister Afghanistans, 
Abdul Wakil, hat an UNO-Gencral- 
Sékretär Javier Perez de CuOllâr 
die Bitte gerichtet, die Heimkehr 
afghanischer Flüchtlinge zu för­
dern. In dem Schreiben, das als of­
fizielles UNÖ-Dokumént verbreitet 
wurde, wird betont. daß afghani­
sche konterrevolutionäre Gruppie­
rungen, unterstützt von pakistani­
schen und iranischen Streitkräften, 
in letzter Zeit die Rückkehr der 
Afghanér in die Heimat behindern. 
Diese Aktionen liefen eindeutig 
darauf hinaus, das Programm der 
nationalen Aussöhnung zu unter­
graben. das diè Afghancr sowohl im 
In- als.auch im Ausland zu großen 
Hoffnungen berechtigte.

Der Minister betonte. daß es meh­
reren Familien trotz der künstli­
chen Hindernisse gelungen war. 
die Grenze zu überschreiten und in 
ihre Dörfer und Städte zurückzu- 
kehrèn. Er informierte den Gene­
ralsekretär darüber, daß die afgha­
nische Regierung die pakistanischen 
und iranischen Behörden über di­
plomatische Kanäle nachdrücklich 

♦ aufgefordert hat, die freiwillige 
und unbehinderte Rückkehr dér 
Flüchtlinge zu fördern. In dem 
Schreiben wird Perez de CueiFar gje- 
bétèn, séineh Einfluß gelten zU ma­
chen und die Behörden beider Läh- 
der Von der Notwendigkeit iu
überzeugen. riié Rückkehr der
Flüchtlinge zu ermöglichen.

Präsidialausschuß der Lobby für
Der 1985 gebildete Prfisidialaus- 

schuß zu Problemen der chemischen 
Waffen hat sich rechtswidriger Me­
thoden zur Einflußnahme auf den 
Kongreß bedient, um Bewilligungen 
für chemische Binärwaffen durch­
zusetzen. Das geht aus einem ver­

öffentlichten Bericht des Bundes- 
rcchnungsamtes der USA hervor, 
das sich mit der Untersuchung der 
Tätigkeit des Ausschusses befaßte. 
Die Mitglieder des Repräsentanten­
hauses Dartlc Easccll und Jack 
Brooks warfen in ihrer Stellung-

Gegenangriff der Rechten
In meinem Haus geht das Licht 

aus. Schnell erkaltet der elektrische 
Herd, das Abendbrot muß aufge- 
schoben werden. Die Schreibmaschi­
ne stelle ich weg. Wegen des neu­
erlichen Streiks Wird eine halbstün­
dige Unterbrechung der Stromzu- 
funr angesagt. Wird aber das, was 
ich heute Schreibe, Hoch aktuell sein, 
wenn der Leser das NZ-Héft aut 
dieser Seite aufschlâjjt?

Jetzt möchte irt Frankreich kein 
Politiker, kein Kommentator und 
keine Zeitung genau Voraussagen, 
was in den nächsten Tagen gesche­
hen wird.

Wird die regierende Majorität 
imstande sein, das Aiischwellen des 
Streikkampfes Zu verhindern und 
die „Heldentat" der Regierung Rea­
gan zu wiederholen, die seinerzeit 
ostentativ gegen streikende Flug­
lotsen verging? Oder den „Sieg" 
der Regierung Thatcher über strei­
kende britische Bergarbeiter? Oder 
werden die Insassen des PalaiS Ma- 
tiguön das Hasenpanier ergreifen 
müssen und nach einem von vielen 
Abstrusen Szenarios ein politisches 
Puppenspie) mit Rücktritten und 
Wahlen veranstalten? Solches liest 
man dieser Tage zwischen den Zei­
len der französischen Presse.

Womit die jetzige Krise auch im­
mer enden mag, sie hat gezeigt, 
wie akut die Probleme der Gesell­
schaft Frankreichs aind. Wodurch 
ist es in diese Lage gekommen? 
Was für objektive urtd subjektive 
Faktoren waren der Anstoß zu der 
dramatischen Entwicklung?

Der Druck des Großkapitals
Als die Rechten nach fünfjähri­

ger Unterbrechung im Frühjahr 
1986 wieder zur Macht kamen, fan­
den sie die Wirtschaft vom Stand­
punkt der herrschenden Klasse 
durchaus befriedigend vor und 
steuerten den vorherigen Kurs im 
Grunde genommen nur weiter.

Die Arbeitslosigkeit wurde nach 
wie vor mit allerlei Mitteln abge- 
bremat. z. B. damit, daß der Jugend 
keine feste, nur schlechlbezahlte und 
oft ungelernte Arbeit gegeben wur­
de. Wie in den anderen westlichen 
Ländern war die Bekämpfung der 
Inflation auch hier die größte finan­
zielle Sorge, und den Schwerpunkt 
der Etatpolitik bildete die Kürzung 
der staatlichen Aufwendungen

größtenteils für soziale Zwecke.
Die Konkurrenzfähigkeit der fran­

zösischen Indusfriecrzèugnisse wur­
de namentlich durch Lohneinsparun­
gen und Abbau bei gleichzeitiger 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
mittels Modernisierung der Indu­
strie stimuliert.

Schon die frühere Majorität ging 
daran, die Kontrolle über die Preis­
bildung abzuschwächen. Die Indu­
striellen bekamen Steuervergünsti­
gungen, und bei der Arbeitsorgani­
sation entschied man sich für die 
sogenannte flexible Arbeitszeit, was 
den Unternehmern den Arbeitern 
gegenüber freie Hand gab.

Die Vorlage über die Arbeitszeit­
regelung war die letzte Verfügung 
der Sozialisten, die im Eiltempo 
durchgepeitscht wurde. Dafür wurde 
eine Sondertagung der Nationalver­
sammlung unmittelbar vor den 
Wahlen anberaumt und der Re­
gierung die Vertrauensfrage ge­
stellt. Dieses Vorgehen wurde voh 
den französischen Geschäftskreisen 
anfangs begrüßt, worauf die Börse 
sofort lebhaft reagierte.

Die Rechten störten, als sie 
Wieder ans Ruder kamen, das 
prekäre Gleichgewicht (was ih­
nen jetzt von der sozialistischen 
Opposition vorgeworfen wird), in­
dem sic eine Reihe der vom Groß­
kapital geförderten Reformen for­
cierten.

Zu dieser Entscheidung wurden 
die Rechten durch mehrere Faktoren 
veranlaßt: durch den Durst nach Re­
vanche für die Wahlniederlage vön 
1981: durch die Neigung zu den bei 
den Rechlskreisen modischen Do­
gmen der Reaganomie; durch die 
engere Klassenverhtindenhelt der re­
gierenden Majorität mit der Groß­
bourgeoisie; durch den Wunsch, bei 
Ihren Wählern den Eindruck zu er­
wecken. als hätten sie den früheren 
Kurs der Sozialisten aufgegebon; 
durch den für die Regierung nngüm 
«tigert. sie zur Eile antreibenden 
Terminkalender — Im Frühjahr 
1988 sollen ja wieder Präsident« 
sehaftswahlen stattflnden.

Das alles diktierte der Regierung 
Chirac ihre Politik. Allerdings konn­
te selbst die raffinierteste Propa­
ganda nicht tarnen, daß die einen 
Schichten zusätzliche Zugeständnis­
se erhalten hatten und daß die an­
deren noch mehr für die Unkosten 
der Krise aufkommen mußten.

Wer verlor 
und wer gewann

Schon eine kurze Aufzählung der 
Zugeständnisse an die Bourgeoisie 
aus den letzten Monaten ist sehr 
aufschlußreich. Die Steuern auf 
große Vermögen sind restlos aufge­
hoben worden, man hat die Einkom­
men- und die Gewinnsteuer der Un­
ternehmer gesenkt, eine Amnestie 
für Personen erlassen, die wider­
rechtlich Kapital ins Ausland ver­
schoben. Auch hat man wieder fest­
gesetzt, daß Geldgeschäfte anonym 
bleiben dürfen. Die Preiskontrolle 
ist fast restlos aufgehoben. Die 
Steuern für Personen, die zum Ver­
pachten Immobilien erwerben, sind 
gesenkt, die administrative Kon­
trolle über Entlassungen, die eine 
wenn auch unwesentliche Garantie 
Segen die unumschränkte Willkür 

er Arbeitgeber hot, ist abgeschafft.
Es ist ein wahres Geschenk für 

die Unternehmer, daß die Regierung 
es ihnen völlig überlassen hat, zu 
bestimmen, wieviel und für welchen 
Lohn Sic die Werktätigen arbeiten 
lassen sollen.

Eine bestimmte Wählerkategorie, 
die gewohnheitsmäßig die Rechten 
wählt, IM auch nicht zu kurz ge­
kommen, für sie sind 2 .Md. Franc 
Staatliche Bauernhilfe (die vor­
nehmlich den großen Landwirten 
zufließén wird) bereitgestellt wor« 
den. Die Honorare der privat prak­
tizierenden Ärzte hat man erhöht.

Zugleich wurden unter dem Vor­
wand der „Krlsenbekämpfung'* und 
aus „Nationaler Solidarität" Maß­
nahmen ergriffen, die die Werktäti­
gen empfindlich getroffen haben. Im 
Etat für 1987 sind die Sozialauf­
wendungen stark gekürzt. Der ga­
rantierte Mindestlohn und die im 
staatlichen Wirtschaftssektor ver­
dienten Löhne und Gehälter höch­
stens um 2 Prozent erhöhen (was 
das Steigen der Preise nicht auf- 
wlegl). Die Rentenerhöhung ist ab­
gesagt. dagegen sind die Abgaben 
der Werktätigen für die Rentenkas­
se erhöht worden.

Den Fällen vollständiger oder 
teilweiser Entschädigung für Ver­
luste bei schweren Erkrankungen 
sind Grenzen gezogen. Selbst eine 
alle betreffende Maßnahme wie die 
Senkung der Einkommensteuer hat 
nur den bevorzugten Schichten Nut­
zen gebracht, denn dabei haben die

Werktätigen um genau soviel mehr 
In die verschiedenen Söziâlkassen 
cinzuzahlen, wie ihr Steuererlaß 
ausmacht.

Hat es die Regierung fertigge- 
bracht, dadurch, daß sic die Armen 
noch ärmer und die Reichert noch 
reicher gemacht hat. das Land aus 
der Krise1 hinauszuführen und die 
Wirtschaft zu sanieren und zu belo­
ben? Das knappe Jahr, das sie an 
der Macht ist, war eine zu kurze 
Zeil, als daß man die Dinge Ob­
jektiv beurteilen könnte. Einige 
Schlußfolgerungen drängen sich 
aber dennoch auf.

Man muß bedenken, daß das Ka­
binett Chirac unter für Frankreich 
äußerst günstigen Wirtschaftsvcr- 
hältniasen Ihren Einzug im’Palais 
Matignon hielt. Dank dem jähen 
Sinken der Rohstoff-, vor altem der 
Erdölpreise konnte es die Ausgaben 
für den Import von Energieträgern 
auf die Hälfte senken und dadurch 
80. Md. Franc einsparen. Frankreich 
hatte auch durch das Sinken des 
DollarkurScs einen Gewinn. Im ver­
gangenen Jahr verblieb aber die 
Zahl der Arbeitslosen bei 2.5 Millio­
nen. Die Zuwachsrate der Wirtschaft 
stieg zwar, wenn auch unwesentlich. 
Das Anwachsen der Inflation konnte 
bei 2,3 Prozent abgebremst werden. 
Der Fehlbetrag in der Handelsbi­
lanz sank auf 2,6 Md. Franc. Sti­
mulierend wirkte dabei die im vorl- 
f;en Frühjahr verfügte Francabwer- 
iing im Rahmen des europäischen 

Währungssvstems. Die Zahlungsbi­
lanz schloß seit 1979 zum ersten 
Mal mit einem Aktivsaldo in Höhe 
von 20 Md. Franc ab. (Beide Indi­
zes laut Angaben für II Monate 
von 1986).

Hinten den äußerlich recht an­
nehmbaren Ergebnissen verbirgt 
sich Jedoch eine alles andere (ils ro­
sige Wirklichkeit. Die Stroingebüh- 
ren nicht eingerechnet, sind die 
Preise voriges Jahr insgesamt um 4 
Prozent gestiegen. Nimmt man nur 
die Preise für Erzeugnisse der ver­
arbeitenden Industrie und für 
Dienstleistungen des Privatsektors, 
ao sind es 4.7 Prozent.

Frankreich hat am Sinken der 01- 
preise 80 Md. Franc gewonnen, 
aber im Handel mit industriccrzeug- 
nissen 50 Md. Verlust buchen müs­
sen. Das bedeutet, daß die franzö­
sischen Erzeugnisse noch nicht kon­
kurrenzfähig genug sind.

Wahnwitzige Ziele eines 
absurden Programms

In den knapp vier Jah­
ren, die seh der Annahme 
des „Sternenkrleg"-Pro- 

gramms durch Präsident 
Ronald Reagan vergangen 
sind, Ist die rein propa­
gandistische Bedeutung ei­
niger damals verkündeter 
Ziele der „Strategischen 
Verteldigungsinitia f 1 v e" 
deutlich an den Tag getre­
ten, die wehren Aufgaben, 
auf deren Lösung der ame­
rikanische Plan einer Sta­
tionierung Tausender Ein­
heiten von Angrillswalten 
im Weltraum gerichtet ist, 
Sind klarer geworden.

Die früher angenomme­
nen Kriterien für die 
Zweckmäßigkeit der Reali­
sierung des SDI-Programms 
durch die Vereinigten Staa­
ten — annehmbare Kosten 
und effektiver Schutz vor 
Angriffsraketen—sind Jetzt 
verworfen worden. Bereits 
jetzt steht fest, daß die 
Realisierung des Rakelen- 
abwehrsystems 13stellige 
Summen erfordern wird. 
Selbst die aktivsten Ver­
fechter der Militarisierung 
des Weltraums geben zu, 
daß mindestens fünf Pro­
zent aller abgeschossenen 
ballistischen Raketen selbst 
durch das raffinierteste Ra-

kefenabwehrsyslem kom­
men und dem Aggressor 
einen Schaden tufügen 
werden, der im Pentagon 
als „unannehmbar" be­
zeichnet wird — einfacher 
ausgedrückt bedeutet das 
nahezu völlige Vemlch- 
lung.

Die jüngsten Diskussio­
nen über eine „beschleu­
nigte" Entwicklung des Ra­
ketenabwehrsystems in den 
USA zeugen davon, daß 
die gegenwärtige Admini­
stration ihre Versprechun­
gen brechen will, nat'i de­
nen die Raketenabwehrsy­
steme nur nach allen er­
forderlichen Forschungen 
stationiert werden sollten.

Es wird immer klarer, 
daß die wirkliche Bestim­
mung der „Strategischen 
Verteidigungsinilia t i v e” 
nichts mit dem Schutz der 
USA-Bevölkerung vor ei­
nem nuklearen Erstschlag 
zu tun hat. Wie aus Äuße­
rungen offizieller'Vertreter 
der USA-Admlhistratlön er­
sichtlich ist, befürchtet die 
gegenwärtige USA-Führung 
die erfolgreiche Verwirkli­
chung der sowjetischen 
Wirtschaflspläne viel mehr 
als die ballistischen Rake­
ten der Sowjetunion.

Das Weiße Haus vertritt 
die Ansicht, daß der kürze­
ste Weg zur militärischen 
Überlegenheit der USA 
über die Schwächung dor 
sowjetischen Wirtschaft 

durch ein Wettrüsten im 
Weltraum geht. Präsiden! 
Reagan selbst hat vor kur­
zem in seinem Bericht über 
die USA-Strategie auf dem 
Gebiet der nationalen Si­
cherheit erklärt, daß die 
USA „die Sowjetunion 
zwingen müssen, innere 
wirtschaftliche Schwierig­
keiten zu erfahren”, um 
„einen für die Vereinigten 
Staaten günstigen Ausgang 
eines Konfliktes” zu si­
chern.

Der aktivste Verfechter 
der „Stomenkrlege” in den 
USA, der Vater der ameri­
kanischen Wasserstoffbom­
be, Edward Teller, meinte 
eindeutig die wirtschaftli­
chen Folgen des Wettrü­
stens im Weltraum, als er 
sagte, „SDI könnte als ren­
tabel betrachtet werden”, 
wenn die Sowjetunion die 
Stationierung eines eige­
nen tiefgestaffelten Rake- 
fenabwehrsyltems in An­
griff nehmen würde.

In Washington hofft man 
weiterhin aus was für

Gründen auch Immer dar­
auf, daß die Sowjetunion 
bei der Gewährleistung ih­
rer Sicherheit dem Penta­
gon-Szenarium folgen wird. 
Im Weißen Haus rechnet 
man ohne jeden Grund 
darauf, daß die sowjetische 
Führung „die Nerven ver­
lieren” und dem Beispiel 
der USA folgen wird, die 
einen löchrigen, dafür aber 
kostspieligen Schirm Im 
Weltraum auf stellen wol­
len.

Die „Stemenkrieg”-Plä- 
ne sind genauso wahnwit­
zig wie die Washingtoner 
Hoffnungen auf einseitige 
Abrüstung der Sowjetuni­
on, die ihre Sicherheit 
bedroht sieht. Wie bereits 
mehrmals betont, wird die 
UdSSR im Falle einer Sta­
tionierung amerikanischer 
Angriffswaffen im Welt­
raum effektive Gegenmittel 
finden. Die sowjetische 
Antwort wird nicht die 
sein, die das Pentegon er­
wartet. Sie wird schnell, 
wirksam und viel weniger 
kostspielig sein, als des 
amerikanische Programm.

Wladimir 
BOGATSCHÖW, 

IA S S-K omme nt afor

Dieser obdach- und arbeitslose Mann wurde vom Bildreporter in einem 
Stadtbezirk von Tokio auf den Film gebannt. Sein Schicksal gleicht dem /on 
zahlreichen Japanern, die sich außerhalb der „Wohlfahrtgoseiischaft japa­
nischen Musters” befinden. Wie Tatsachen besagen, bekommt es der „kri­
senlose" WirtscbaftsmechanisiTius Japans immer häufiger mit Störungen zu 
tun. Gegenwärtig wird das Land tiinehman4 voh solchen Problemen wie 
Hunger, Obdach-, und Arbeitslosigkeit geplagt;- Offiziellen statistischen An­
gaben zufolge sind allein, in Tokio im vorigen Jahr 340 Menschen den 
Hungerstod gestorben.

Die Reihen der Obdachlosen werden von Arbeitslosen aufgefüllt, deren 
Zahl sich gegenwärtig unerbittlich der zwei Millionen nähert; das sind rund 
3 Prozent sämtlicher arbeitsfähigen Bevölkerung des Landes.

Foto: TASS

Binärwaffen bezichtigt
nähme zu dem Bericht dem Prasi- 
diâlaussthuß „illegale Lobbyarbeit" 
im Kongreß vor und verwies in auf 
das „pehlen von Dokumentationen, 
denen zu entnehmen wäre, auf 
Welchen! Wege der Ausschuß zu 
seinen .unabhängigen Schlußfolge­

rungen über die Zweckmäßigkeit 
der Unterstützung des Blnärwaf- 
fenprogramins gelangt ist". Der Be­
richt laâse Sie an der Zweckmä­
ßigkeit einer Fortsetzung dieses 
RüStungsprogramms zweifeln, be­
tonten die Kongreßmitglieder.

Versuche, das damit zu erklären, 
daß in Frankreich die Löhne zu 
hoch sind, v den Export verteue­
re, sind unhaltbar. In der Stahl­
industrie machen die Löhne z. B. 30 
Prozent des Werts des Endprodukts 
aus, im Kraftwagenbau 20 und in 
der Erzeugung der Elektronikindu­
strie sogar nur 10 Prozent. Diese 
Prozentsätze sinken — wohl gemerkt 
— ununterbrochen. Die Erhöhung 
der Aufwendungen für Löhne Je 
Erzeugniseinheit ist in Frankreich 
geringer als In der BRD, wo dieser 
Prozentsalz 1986 auf 2,3 bei gleich­
zeitiger Zunahme der Konkurrenz­
fähigkeit bundesdeutscher Waren 
stieg.

Die Industriellen und Finanzlcu- 
te sind alles in allem mit der Sach­
lage zufrieden. Ihre Gewinne er­
reichten voriges Jahr eine Höhe 
sondergleichen. Allerdings führte 
das nicht zum Steigen der gerin­
gen Investitionen In der Industrie 
und auch nicht zur Schaffung neuer 
Arbeitsplätze. Es sieht ganz danach 
aus, daß diese Tendenz 1987 anhal­
ten wird.

„Die unten“ 
präsentieren die Rechnung 
So sah die soziale und wirtschaft­

liche Landschaft aus, auf deren 
Hintergrund es_gegei\. F.nde vorigen 
und Anfang dieses Jahres zu der 
ungeheuren Klassonexplosion ge­
kommen ist. Die Seeleute, Eisen­
bahner, staatlichen Angestellten, das 
Kraitwerkpcrsonal, das des Stadt­
verkehrs und die Bergleute hahen 
der Regierung und den Unterneh­
mern machtvoll Ihre eigene Notlage 
in Erinnerung gebracht.

Über die anschwöllcndcn Aktionen 
der Arbeiter nach dem Sieg der Stu­
denten, die durchgesetzt haben, daß 
die Regierung von ihrer Hochschul 
reförm Ahstand genommen hat, ist 
die herrschende Klasse erschrocken. 
Zwar war das Anwachsen der Un­
zufriedenheit unter den Massen 
nicht zu verkennen, aber ein derart 
vehementer 'Ausbruch kam der Re­
gierung denn doch überraschend.

Nach kurzer Verwirrung sind die 
Rechten zürn Gegenangriff fiberg • 
gangen und haben alle Hebel in 
Bewegung gesetzt, um die Strei' 
bewegung niederzuschlagen.

Bei unwesentlichen Zugeständnis 
sen ist man entschlossen, im Wich­
tigsten nicht nachzugeben. Man hat 
die Löhne auf Eis gelegt, und man 
versucht, die Einheitsfront der 
Streikenden dadurch zu sprengen, 
daß man versöhnlerische Gewerk­
schaften an sich lockt. Auch rechnet 
man auf die schwere •patcrlelle La­
ge der besonders lange Streikenden,

betreibt eine niederträchtige Propa­
ganda gegen die Arbeiter, schreckt 
die Kleinbürger mit den Kommuni­
sten, bietet die eigenen politischen 
Aktivisten sowie als Verstärkung 
Kleinhändler und kleine Fabrikbesit- 
zer auf. Was tut man nicht alles!

Das Blatt der Geschäftswelt „Ex­
pansion“ schlägt Alarm: Der Kon­
flikt werde rasch politisch, der Burg- 
frieden sei hin, Klassenkämpfe sei­
en im Gange, sic brächen an belie­
bigem Ort und zu beliebiger Zeit 
aus. Im Namen der Unternehmer 
fordert das Blatt von den Behörden 
Maßnahmen gegen derlei Erschütte­
rungen. Es klagt: „Konflikten muß 
man wie der Tbc vorbeugen."

Die stürmischen Geschehnisse ha 
ben die Differenzen innerhalb der 
regierenden Majorität wieder ver­
schärft. Ein Teil ihrer Gruppierun 
gen (z. B. das kleine Sozialdemo­
kratische Zentrum, das zur Union 
für die Französische Demokratie gc 
hört) sind dazu übergegangen, für 
einen Dialog und gegen ein Fort­
dauern der Konfrontation Stellung 
zu nehmen. Einer der führenden 
Rechten und wahrscheinlicher Kan­
didat für den Posten des Staats­
chefs, der ehemalige Ministerprä­
sident Raymond Barre, pflichtet for­
mal noch immer dem Vorgehen der 
Majorität bei, hat sich aber ganz 
entschieden von der Regierung di­
stanziert.

Auch ein in der Geschichte der 
Fünften Republik noph nie da gewe­
sener neuer politischer Mechanismus 
— die „Koexistenz“ des Réchtskabi- 
netts — ist ins Schleudern geraten. 
Der konservative „Figaro" wieder­
um nimmt an. daß sich die „Koexi­
stenz" im Stadium eines kalten 
Krieges befinde.

Die Sozialisten, die eine eigene 
Modernisicrungsvarianle für Frank­
reich vorschlagen, haben einen 
großartigen Anlaß zur Kritik der 
regierenden Majorität bekommen.

Ein grundsätzliches Urteil über 
die Geschehnisse geben die franzö­
sischen Kommunisten ab. Sie unter­
stützen im Tageskampf die berech­
tigten Forderungen der Werktätigen 
und deren Vorgehen zur Währung 
ihrer Rechte. Die „Humanitc“ 
schreibt: „Was jetzt in unserem 
Land vor sich geht, heißt Klassen­
kampf. Die Großbourgeoisie vertei­
digt sich gegen die Offensive der 
Werktätigen. Sie verteidigt ihre 
Vorrechte, ihre Macht, ihre finanziel­
le und politische Strategie. Man 
weiß längst, daß ihrer Meinung 
nach dieser Zweck auch die 
schlimmsten Mittel heiligt."

Nikita JERMAKOW 
(Aus „NZ")

Konstruktives 
Herangehen

Die Gewährleistung der Grund­
rechte und -freiheiten des Menschen 
gilt in der Sowjetunion als ein 
Hauptziel der gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und politischen 
Entwicklung. Das stellte der Mini­
ster für Justiz, der UdSSR, Boris 
Krawzow, auf der 43. Tagung der 
UNO-Menschenrcchtskommis s i o n 

fest
Wie er weiter ausführte, hat 

das Januar-Plenum des ZK der 
KPdSU eine Reihe vön für die So­
wjetunion außerordentlich wichti­
gen Fragen erörtert, die unter an­
derem mit den politischen Rechten, 
den Bürgerrechten und anderen 
Rechten des Menschen untrennbar 
verbunden sind- „Auch die größten 
Errungenschaften sollten weder 
über die Widersprüche in der Ent­
wicklung der Gesellschaft noch 
über unsere Fehler und Versäum­
nisse hinwegtäuschen“, stellte 
B. Krawzow in diesem Zusammen­
hang fest

Wie der Atinister betonte, wurde 
auf dem Plenum zugegeben, daß 
die negativen Prozesse den sozia­
len Bereich ernsthaft betroffen ha­
ben. doch zugleich umfangreiche 
konkrete Maßnahmen zu ihrer Be­
seitigung konzipiert

„Es handelt sich um eine Weitcr- 
.entwlcktung der Demokratie“, er­
klärte B. Krawzow. „Wir gehen da­
von aus. daß ein Vorankornnten in 
Produktion. Wissenschaft und 
Technik. Literatur. Kultur nnd 
Kunst, in alten Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens nur auf 
dem Weg einer konsequenten Ent­
wicklung der demokratischen For­
men und der Erweiterung der 
Selbstverwaltung möglich ist. Urt- 
ter der Berücksichtigung der Er- I 
fordernisse der weiteren demokrati­
schen Entwicklung der sowjetischen 
Gesellschaft ist im Lande ein wei­
teres umfangreiches Programm der 
Revision der Gesetzgebung vorge­
sehen."

In der UNO-Mensahenrechtskom- 
mission lasse die Sowjetunion nicht 
in ihren Bemühungen nach, die die 
Teilnahme an der internationalen 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Menschenrechte betreffen. erklärte 
der sowjetische Justizminister. Ein 
zusätzlicher Stimulus zur Weiteren 
Entwicklung dieser Zusammenar­
beit könnte die konsequente Reali­
sierung des sowjetischen Vor­
schlags über die Schaffung eines 
umfassenden Systems der interna­
tionalen Sicherheit sein, das alte 
wichtigen Aspekte — die militäri­
schen, die politischen. die wirt­
schaftlichen und die humanitären — 
erfassen muß. Der humanitäre As­
pekt umfasse einen großen Kreis 
von Problemen, darunter praktisch 
alte, die die Menschenrechte be­
treffen.

„Die Konstruktivität der Sowjeti­
schen Seite bei der Lösung huma­
nitärer Probleme hat in der in 
Wien unterbreiteten sowjetisch*n 
Initiative über die Veranstaltung 
einer repräsentativen Konferenz 
über den gesamten Kreis der huma­
nitären Fragen in diesem Jahr in 
Moskau thron Niederschlag gefun­
den", unterstrich B. Krawzow.
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Briefe an die
..Freundschaft

Erfolg der 
Laienkünstler

In der Winterzeit finden die Lai­
enkünstler vom Dorfe öfters eine 
Möglichkeit, ihre Nachbarn zu be­
suchen und ihnen ihre Kunst vorzu­
führen. So begab sich auch „Ähren* 
gold”, das bekannte sowjetdeutsche 
Ensemble für Lied und Tanz aus 
dem Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR" im Gebiet Pawlodar, auf 
Gastspiele nach dem Süden der Rc- 
fiublik. Dort traten die Laienkünst- 
cr in Ortschaften mit vorwiegend 

deutscher Bevölkerung der Rayons 
Dshetysai, Sary-Agatsch und Le- 
ninsköje im Gebiet Tschimkent auf 
und machten eine Stippvisite in die 
usbekischen Städte Angren, Gasal­
kent und Tschirtschik. 12 Konzert­
darbietungen wurden von rund 
5 000 Menschen besucht.

Die Vorführungen begannen ge­
wöhnlich mit einem zweiteiligen 
Film über den ordengeschmückten 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR”. Im ersten Teil des Konzerts 
erfreuten die Laienkünstler die Zu­
schauer mit vielen Volksliedern und 
Liedern sowjetdeutscher Dichter, 
Schwänken.

Die folkloristisch-ethnographische 
Komposition „Auf einer deutschen 
Hochzeit in Kasachstan”, die den

Vor etwa zwanzig Jahren, wäh­
rend der ersten interplanetaren 
Raumflüge zum Mars und zur Ve­
nus, war uns kaum in vollem Maße 
bewußt, wie einmalig die Lebensbe­
dingungen sind, die der Planet Er­
de für uns geschaffen hat. Jedoch 
die Sternen weit hat schon von je­
her die Aufmerksamkeit der Erdbe­
wohner auf sich gezogen und sie 
in die unbekannte und geheimnis­
volle kosmische Ferne gelockt. Die 
ersten Weltraumflüge trugen einen 
allgemein wissenschaftlichen, bis­
weilen sogar Sportcharaktcr. Es 
galt damals, die Erdanziehungs- 
kraft zu überwinden, sich vom Pla­
neten loszureißcn und zu einem 
anderen Himmelskörper zu gelan­
gen. Es galt, erste Ergebnisse zu 
erzielen und sie mit den bisher ge­
wonnenen Vorstellungen vom rät­
selhaften Weltall zu vergleichen.

Die ersten Erfolge waren erfreu­
lich und spornten zu neuen Versu­
chen an. Wer kennt nicht das Lä­
cheln auf dem Gesicht von Juri Ga­
garin? Warum sollte er auch nicht 
lächeln? War er doch jenes Sonn­
tagskind, dem es zum ersten Mal 
gelungen war, einen Schritt in den 
Kosmos zu tun und zu erschauen, 
„was die Götter gnädig bedecken 
mit Nacht und Grauen“. Was ihn 
aber am meisten in Staunen ver­
setzte, war unsere Erdkugel, das 
bläuliche Wunder im finsteren Reich 
des Weltalls. Zugleich aber wurde 
ihm auch bewußt, wie schutzlos 
unser trautes Zuhause ist.

Jetzt ist schon längst jedermann 
bekannt, was uns auf anderen Pia

Gedanken zum Zeitgeschehen

Die Welt—ein Heim für uns alle
neten unseres Sonnensystems blüht. 
Wohl kaum werden jemanden die 
öde Landschaft des Mars mit sei­
nen trockenen Flußbetten oder die 
unansehnlichen, von Schwefelsäure 
durchtränkten Wolken der Vepu« 
anziehen. Zur Zeit wissen schon al 
le. daß unsere Erdkugel ein wun­
dervolles einmaliges Gebilde, un­
ser zartes und hilfsbedürfiges Zu­
hause ist. Nicht von ungefähr wird 
die Struktur unserer Erde mit der 
eines rohen Eis verglichen. Nur die 
äußere Hülle, die dünne Schale, 
heißt cs, bestehe aus fester Sub­
stanz. der Inhalt aber befinde sich 
— wie Eiweiß und Dotter — im 
dickflüssigen Zustand.

Bemerkenswert ist, daß ausge­
rechnet die Astronomen als erste 
das Problem des „nuklearen Win­
ters“ aufgeworfen hatten. Offen­
sichtlich fühlten sie deutlicher als 
alle anderen, welch ein winziges 
Stäubchen unser Planet im endlo­
sen Weltall' ist und wie anfällig 
gegen nukleare Gefahr er in unse­
rem Zeitalter werden kann.

Bedeutsam ist auch noch, daß die­
se Gefahr in all ihren Ausmaßen 
schon diejenigen erkannten, die 
vor Jahren an der Wiege der Kern­

physik standen. Der dänische Phy­
siker und der Begründer der Atom- 
Iheorle Niels Bohr gelangte bereits 
zu Beginn unseres Jahrhunderts zur 
Erkenntnis, daß das Atom eine Un­
geheure Gefahr in sich birgt, und 
warnte die Menschheit vor den 
Mißbrauch der Kernenergie. Otto 
Hahn, der 1938 zusammen mit 
Fritz Straßmann die Kernspaltung 
entdeckt und damit die Möglichkeit 
der technischen Ausnutzung der 
Atomenergie geschaffen hatte, 
wandte sich entschieden gegen ihre 
Verwendung zu Kriegszwecken. Ro­
bert Oppenheimer, unter dessen 
Leitung in den Jahren 1913—1915 
die amerikanische Atombombe ge­
baut wurde, trat nachher gegen die 
Herstellung von Wasserstoffboni 
ben auf. wurde 1953 der Illoyalität 
beschuldigt und von den Geheimar­
beiten entfernt. Heule spüren wir 
ganz deutlich, daß die Befürchtun­
gen dieser Männer nicht umsonst 
waren.

An der Schwelle zum Jahr 2000 
ist in der Weltgeschichte ein großer 
Wendepunkt eingetreten. Die Pro­
duktionskräfte haben zum erskn 
Mal einen Stand erreicht, dank dem 
die elementarsten Lebensbedürfnis­
se aller Menschen befriedigt. Hun­

ger, Elend und Angst vor dem Mor­
gen abgeschafft werden könnten. 
Zugleich aber erkennen wir, daß 
dieser Stand auch das schreckliche 
Ende der Menschheit mit sich brin­
gen kann.

Die Wissenschaft hat nachgcwie- 
sen, daß in der fast unermeßlichen 
Zeitspanne von 600 000 Jahren, in 
welcher sich der Mensch auf der 
Erde endgültig behaupten konnte, 
seine Existenz bisher nur einmal 
gefährdet war: durch die Pest im 
XIV. Jahrhundert, . eine Katastro­
phe von nie dagewesener Bösartig­
keit. Die zweite Bedrohung seiner 
Existenz ergibt sich heute aus der 
Anhäufung militärischer. Masscnver- 
nichtungsmittel, denn das gegen­
wärtig vorhandene Vcriiichtungspo- 
tential entspricht demjenigen von 
1.3 Millionen Bomben des Hiroshi­
ma-Typs.

Wenn der erste Weltkrieg eben­
so viele Menschen hinweggerafft 
hatte wie alle europäischen Kriege 
im Laufe des vorhergegangenen 
Jahrtausends, so lassen sich die 
beiden Weltkriege zusammengenom- 
men überhaupt nicht messen mit 
dem, was ein nuklearer Krieg un­
serem Erdball bringen kann.

Die Wissenschaftler aüs der ge­

sellschaftlichen Organisation „Ame­
rikanische Bürger für vernünftige 
Nuklearpolitik" unternahmen un­
längst einen Versuch, die über der 
Menschheit schwebende Gefahr gra­
phisch darzustcllen. In ihrer Taoel- 
le ist die Gesamtheit der Spreng­
stoffe, die im zweiten . Weltkrieg 
verbraucht worden war — ihre Ka­
pazität betrug etwa 3 Megatorfnen 
— nur als winziges Pünktchen in 
einem leeren Karo verzeichnet. Die 
zahlreichen Punkte in den übrigen 
120 Karos stellen insgesamt die 
Kapazität der zur Zeit vorhandenen 
nuklearen Waffen dar: Sie ergeben 
etwa 18 000 Megatonnen, was für 
6 000 zweite Weltkriege ausreichen 
würde.

Jedoch was heute vorhanden ist, 
wird morgen schon Gestern sein. 
Das Wettrüsten schreitet hem­
mungslos weiter. Schon knobeln 
die amerikanischen Militaristen an 
einer Rakete herum, die in ihren 
Teilen gleich acht zweite Weltkriege 
auf einmal bergen soll. Zur Zeit 
entfällt auf jeden Erdbewohner ein 
Äquivalent von 3 Tonnen des her­
kömmlichen Sprengstoffs TNT (Tri­
nitrotoluol).

Demnach bieten die nuklearen 
Waffen keine Überlebenschancen.

Bereits beim Einsatz von weniger 
als 1 Prozent der Kernwaffen tritt 
ein „nuklearer Winter" ein.

Heute ist es schon längst klar, 
daß alle Erwägungen, einen Kern­
waffenkrieg zu gewinnen, jeder 
Vernunft Hohn sprechen, denn es 
kann weder Sieger noch Besiegte 
geben.

Bereits in den siebziger Jahren 
sahen die progressiven Menschen 
der Welt den einzig möglichen Aus­
weg: „Da die Menschen sich auf ei­
nem eng gewordenen Planeten we­
gen ihres Wissens und ihrer Tech­
nik nicht mehr gegenseitig ignorie­
ren können, haben sic nur die Wahl 
zwischen Dialog und Gewalt. Die 
Wahl ist eindeutig: entweder mit­
einander reden oder sich gegensei­
tig umbringen.“

In der Tat: In einem Kernwaf­
fenkrieg lassen sich überhaupt kei­
ne politischen Ziele mehr durchset­
zen. Solch ein Krieg wäre das En­
de aller Politik. Es geht nicht mehr 
um eine Konfrontation zweier ge­
sellschaftlicher Systeme, cs geht 
um die Wahl zwischen Überleben 
oder gegenseitiger Vernichtung. 
Die Welt steht vor der Hamlet-Fra­
ge: „Sein oder Nichtsein?“

Wollen wir aber Optimisten sein. 
Sowohl die Amerikaner als auch 
viele Menschen Westeuropas ver­
stehen ausgezeichnet, daß die SDI 
fruchtlos ist. Wollen wir hoffen, 
daß die Sternenkriege schon vor 
der Jahrhundertwende nur noch als 
böser Traum in unserer Erinnerung 
Zurückbleiben.

Viktor HEINZ

zweiten Teil des Konzertabends 
ausfüllte, wurde besonders warm 
aufgenommen.

Und dann gab es noch einen 
dritten Teil, der jedoch nicht im 
Programm stand: Das Orchester 
spielte zum Tanz auf: deutsche 
Schleifer und die berühmte Hopsa- 
p6lka. Die Besucher tanzten nach 
Herzenslust, und wenn auch noch 
die Laienkünstler mithielten, so hob 
das die Fröhlichkeit noch mehr.

Jetzt treffen Briefe im Kolchos 
ein. in denen sich Zuschauer beim 
Kolchosvorstand für die Auftritte 
ihrer Laienkünstler bedanken und 
diese zu neuen Besuchen einladen.

Orlo BOHN
Gebiet Pawlodar

Keine Mühe 
scheuend

Diese Frau ist bereits mehr als 
20 Jahre bei uns im Rayonkranken­
haus zu Batamschinsk als Kranken­
schwester tätig. Nach Beendigung 
der Mittelschule ging sie auf eine 
medizinische Fachschule und kam 
nach deren Absolvierung hierher, 
um all die vielen Jahre die Kran­
ken mit milder Hand zu pflegen. 
Dabei hat sie emsig bei solchen 
erfahrenen Kolleginnen wie Moni­
ka Axt. Lydia Gretschmann und 
Anna Epp gelernt. Jetzt gehen 
schon manches Jahr jüngere Kolle­
ginnen bei ihr zur Schule.

„Unsere Krankenschwester Irene 
Nachtigall ist in ihrer Arbeit stets 
vorbildlich“, sagt die Chefärztin 
Shanna Kosfromitina-Bromhach. 
..sic liebt ihre Arbeit, und die Kran­
ken liehen sie.“

All die Jahre ist Irene auch 
Blutspenderin. Das ist nicht hoch 
genug zu schätzen, denn wenn die 
Rettung eines ein gelieferten Kran­
ken nicht ohne Blutspende abgeht 
und der Spender mit der nötigen 
Blutgruppe sogleich zur Stelle ist. 
so ist das schon der halbe Erfolg.

Irene selbst ist mit ihrem Beruf 
sehr zufrieden: sie scheut keine 
Mühe, um die Genesung ihrer Kran­
ken vorwärtszubringen.

Hieronvmus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Neugestaltung 
der Dörfer— 

eine Tagesaufgabe
Längere Zeit verhielt man sich in 

unserem Ravon Kamyschin zum 
Dorf stiefmütterlich. Dies führte 
dazu, daß die Menschen in andere 
Orte übersiedelten.

Während im Jahre 1985 in den 
Dörfern 270 Wohnhäuser schlüssel­
fertig wurden, so baute man im er­
sten Jahr des 12. Planjahrfünfts 
schon 324. Außerdem wurde eine 
Reihe sozialer Bauobjekte — 
Klubs. Kindergärten, Spielplätze — 
gebaut. Im zweiten Jahr des 12. 
Planjahrfünfts sollen laut Plan 340 
Wohnhäuser errichtet werden. Füh­
rend ist das Dorf Werch-Dobrinka, 
wo alle Wohnhäuser mit Strom. 
Erdgas, fließendem Wasser und 
Dampfheizung versorgt sind.

Dank der Neugestaltung der 
Dörfer des Rayons kehren viele 
Menschen, die das Dorf früher -zer­
ließen, in die Agrarbetriebe zurück.

Georg HAFFNER 
Gebiet Wolgograd

Dieses Jahr ist reich an Jubiläen 
ruhmreicher revolutionärer Ereig­
nisse, von denen die Feier des 70. 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktobereyolution das bedeut­
samste ist.

Die Februarrevolution von 1917 
begann mit Streiken, die praktisch 
das ganze Land ergriffen. Es ge­
nügt der Hinweis, daß in Moskau 
fast ein Drittel aller Arbeiter 
streikte. Sie zogen mit roten Fah­
nen und Losungen wie „Nieder mit 
der Selbstherrschaft!“ und „Es 
lebe die demokratische Republik!“ 
durch die Straßen, Bereits am 25. 
Februar (10. März nach dem neuen 
Stil) war das gesamte werktätige 
Petrograd vom politischen Streik 
gegen den Zarismus ergriffen. Am

darauffolgenden Tag' rief das Büro 
des Zentralkomitees der Partei der 
Bolschewik! mit einem Manifest an 
das Volk zum bewaffneten Um­
sturz des Zarismus und zur Bil­
dung einer provisorischen Revolu­
tionären Regierung auf. Das Pro­
letariat von Petrograd begann mit 
der Aufstellung von Sowjets der 
Arbeiterdeputierten.

Unsere Bilden Die Exkursions- 
führcrin Irina Loginowa begleitet 
eine Gruppe von Besuchern durch 
das Zentrale Museum der Revolu­
tion der UdSSR in Moskau.

Zentrales Museum der Revolution 
der UdSSR.

Fotos: TASS

Auf den Wohlstand gerichtet
Die Mitarbeiter des genossen­

schaftlichen Handels von Gluboko- 
je, Gebiet Ostkasachstan, bieten al­
le ihre Kräfte auf, um die Beschlüs­
se des XXV11. Parteitags betreffs 
der ständigen Hebung des Wohl­
standes der Menschen ins Leben 
umzusetzen. Besondere Akzente 
werden da auf die Verbesserung 
des Handels und auf die Versor­
gung der Einwohner mit allen nöti­
gen Lebensmitteln gesetzt.

Zu diesem Zweck haben die Mit­
arbeiter des Genossenschaftshan­
dels beschlossen, mehr Aufmerksam­
keit der Entwicklung der Neben­
wirtschaften zu schenken. Für einen 
ständigen Zuwachs der Schwcine- 
herde hat man in der'Nebenwirt­
schaft eine kleine Schweinezucht- 
farm für 20 Muttertiere organisiert.

sterci eingerichtet, deren Produk­
tion unter den Kunden schon sehr 
beliebt ist.

Auch die Produktion von Limona­
de und anderen alkoholfreien Ge­
tränken hat sich auf Wunsch der 
Einwohner ziemlich erweitert. Den 
Handelsljetrieben werden heute 
über 1 000 Flaschen täglich angc- 
liefert.

Die Verbesserung des Sortiments 
und die Versorgung der Einwohner 
mit den nötigen Waren und Lebens­
mitteln ist bei weitem nicht das ein­
zige Anliegen der Handelsmitarbei­
ter. Da darf noch so manches nicht 
außer acht gelassen werden. Für 
die materiell-technische Basis der 
Handelsbetriebe, für die Arbeits­
und Wohnbedingungen der Mitar­
beiter des Handels selbst muß ja

Jahr hat man hier drei Wohnhäuser 
für sie gebaut; manche Kaufhäuser 
sind gründlich renoviert und re­
konstruiert worden; man hat auch 
mit der Errichtung einer warmen 
Garage begonnen.

Vor dem Neujahrsfest hat die 
gemütliche Speisegaststätte in Pred- 
gornoje ihre Pforten geöffnet. In 
nächster Zukunft werden auch die 
Kinder ihr Cafe bekommen.

Zur weiteren Entwicklung des ge­
nossenschaftlichen Handels im Ray­
on Glubokoje hat man für das zwei­
te Jahr des XII. Planjahrfünfts 
konkrete Pläne konzipiert. Alle vor­
gesehenen Maßnahmen sind auf die 
Hebung des Wohlstandes der Men­
schen gerichtet.

Georg KISSLING
Hier wurde auch eine eigene Wur- auch gesorgt werden. Im vorigen Gebiet Ostkasachstan
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Lieder für Sejnekul
Zu diesem Fest in der Roten Ek- 

ke der Tierzuchtfarm des Sowchos 
...Karl Marx“ im Rayon Atbassir, 
Gebiet Zelinograd. hatten sich vie­
le Melkerinnen und Tierzüchter zu­
sammengefunden. Gefeiert wurde 
der 50. Geburtstag von Sejnekul 
Kusainowa, Siegerin im sozialisti­
schen Wettbewerb, die als erste im 
Sowchos von jeder Kuh ihrer Grup­
pe 3 500 Kilogramm Milch erzielte.

Karl ASTER

neues au? ivissenschaii und technik |

Energie aus Meereswellen

Zu Ehren des großen Komponisten
Zwei wieder aufgefundene Werke 

Carl Maria von Webers — das Kla­
rinettenkonzert Es-Dur und Intro­
duktion uhd Thema mit Variatio­
nen für Klarinette und Klavier — 
sind dieser Tage im großen Saal 
der Gnessin-Musikhochschule In 
Moskau aufgeführt worden. Wäh­

rend des Konzerts anläßlich des 
200. Geburtstags des deutschen 
Komponisten wurden auch andere 
Werke füfr Klarinette gespielt. Die 
Aufführung fand vor ausverkauf­
tem Haus statt

(TASS)

Weiteres Postwertzeichen in Umlauf gesetzt
Weitere vier Briefmarken der 

Serie „Internationale Alpinistcnla- 
ger“ hat das Ministerium für Post- 
und Fernmeldewesen der UdSSR in 
Umlauf gesetzt Sie zeigen bekann­
te Bergsteiger- und Alpinistenor­
te der Sowjetunion — das Tschim- 
bulak-Gebirge in Kasachstan, die 
Schawla-Schlucht im Altai sowie

die Gipfel des Elbrus und des Kas­
bek.
ts wurde auch eine Briefmarke zum 

100. Geburtstag des litauischen 
Komponisten und Dirigenten Stasis 
Simkus (1887—1943) in Umlauf 
gesetzt. Aus diesem Anlaß erschien 
auch ein künstlerisch gestalteter 
Ersttagsbrief.

(TASS)

Die Energie von Meereswellen 
sollte nach Ansicht von Wissen­
schaftlern nicht in Ufernähe, son­
dern im offenen Meer gewonnen, 
werden, wo die Wellen ungebro­
chen sind. .Dies geschieht mit Hilfe 
von schwimmenden Energieerzeu­
gern.

In der UdSSR wurde eine neue 
Gravitations-Wellen-Anlage mit ci-, 
ncr Leistung von 5 kW entwickelt’ 
Sie besteht aus einem konusförmi- 
gen Schwimmkörper, in dessen In­
nerem sich eine Hubkolbenpumpe, 
eine Luftturbinc und der Elektro­
generator befinden. Der Pumpen- 
koiben ist starr mit der Plattform 
verbunden, die horizontal unterhalb 
des Wasserspiegels liegt. Die ganze 
Anlage mit einem Gewicht von 
6,5 Tonnen ist stabil verankert

Der Kolbenhub ist langsamer ais 
die Eigenbewegung des Schwimm­
körpers auf den Wellen. dadurch 
kommt es zur Verdichtung der 
Luft. Die komprimierte Luft ge­
langt in die Turbine, die wiederum 
den Elektrogenerator antreibt.

Die Anlage kann in 200 Meter 
Entfernung vom Ufer- arbeiten, wo 
die Energie der Wellen größer ist. 
Perspektivisch sind Anlagen mit 
10 000 kW und mehr vorgesehen.

Uhren aus Meißen ausgestellt
Eine Ausstellung von Uhren aus 

der Meißener Porzcllanmanufaktur 
des XVII!.—XX. Jahrhunderts ist 
in der Leningrader Ermitage eröff­
net worden. Zu bewundern sind 
mehr als 50 Kunstwerke, wovon je­
des einmalig ist.

In den 275 Jahren ihres Beste­

hens wurde in der Manufaktur ei­
ne reiche Sammlung von Uhren an­
gelegt, deren größter Teil in der 
Ermitage zu sehen ist. Das Lenin­
grader Museum eröffnet seinerseits 
eine Ausstellung russischen Por­
zellans in der DDR.

(TASS)
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H. Petzold. Apfelsorten 
Heynert. Botanische Kostbarkeiten 
Handbuch für den Garten 
A. Kapr. Stationen der Buchkunst 
Flieger. Jahrbuch '84 
R. Seim. Minerale. Sammeln und bestimmen 
G. Wermusch. Diamanten in Geschichte und 
Geschichten 

Streicher. Fabelwesen des Meeres. 
Neukirchen. Seefahrt im Wandel der Jahrtausende 
Lange. Kilimandscharo. Das weiße Dach Afrikas 
Scherf. Historische Zinnfiguren 
Zottmann. Botschaft für den Kalifen 
Geiss. Reise in das alte Knossos 
Krüger. Türme am Horizont. Ein Künstlerroman

G. frommer. Triumph der Besiegten. Ein Roman um 
Domitian
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Feuerfester Anzug
3,5 Minuten Aufenthalt bei einer 

Temperatur von 1 650 Grad Cel­
sius erlaubt ein neuer Wärme- 
schutzanzug, den sowjetische Wis­
senschaftler schufen. Diese Lei­
stung ist bisher unerreicht. Frühere 
Modelle — sowjetische wie auslän­
dische — widerstanden Hitze nicht 
länger als eine Minute bei 1 200 
Grad Celsius. Ins Feuer konnte 
man mit ihnen überhaupt nicht ge­
hen. Der neue Anzug hat mehrere 
Schichten aus feuerbeständigem Ma­
terial mit einem metallisierten 
Überzug, der weitgehend die Wär­
mestrahlen reflektiert. Während 
der Erprobungen wurde auf einen 
Feuerwehrmann direkt ein Strahl 
brennenden Treibstoffes gerichtet. 
Über Sprechfunk teilte er mit, daß 
ihm ein wenig wärmer geworden 
sei, er sich aber sonst gut fühle.

Während der Arbeit in den Flam­
men verdampft die metallisierte 
Schicht vollständig. Obwohl der 
Anzug nicht wiederverwendbar ist, 
lohnt sich sein Einsatz. Man er­
wartet einen jährlichen ökonomi­
schen Effekt von 2 Millionen Ru­
bel durch seine Einführung. Der 
Anzug ist vor allem zur Bekämp­
fung von Feuern bei der Förde­
rung und Verarbeitung von Erdöl 
und Erdgas bestimmt.

Physik betreffen. Und je geringer 
die Elemente sind, di.e die Physiker 
untersuchen wollen, um so stär­
ker müssen die Tejlc.hen beschleu­
nigt werden, um so leistungsstär- 

. ker müssen die Beschleuniger sein", 
sagte ejer Direktor des Instituts, 
Professor Lconid Solowjow, in ei­
nem TASS-Interviéw. „Die Schaf­
fung, mächtiger Beschleuniger der 
neuen Generation wird auch die 
Antwort auf Fragen geben, die für 
den Aufbau einer einheitlichen Theo­
rie des Zusammenwirkens in der 
Quantenphysik von prinzipieller 
Bedeutung sind. Es wird wohl 
möglich seinv mit Hilfe des neuen 
Beschleunigers mit der Suche nach 
nutzbaren Mineralen im Erdinnern 
zu beginnen.“

Zur Zeit wird für den Beschleu­
niger ein 20,7 Kilometer langer 
Tunnel gebaut — mit den Abzwei­
gungen zu den Forsch im ^komple­
xen wird er mehr als 30 Kilometer 
lang sein.

Bis 1990 soll in dem Tunnel der 
erste Beschleunigerring und dann 
ein Spezial-Synchrophasotron mit 
supraleitenden Magneten montiert 
werden. Beim dritten Stadium des 
Projektes ist der Bau 
nels für einen weiteren 
den Ring vorgesehen, 
man Elementarteilchen 
phantastischen Energie 
miteinander Zusammenstößen 
sen. Dabei wird der Durchmesser 
der Rrngkarhmer, durch die Dipro­
tonen hindurchrasen werden, nur

Zentimeter betragen.

eines Tun- 
supraleitt’n- 
Dann 

mit
von 6

kann 
der 

TEV 
las-

8

Spinne streicht 
Schiffswände

Das Streichen von Bordwänden 
ist arbeitsintensiv, monoton und zu­
dem noch gesundheitsschädigend. 
In der Schiffsreparaturwerft von 
Iljitschowsk am Schwarzen Meer 
erledigt diese Arbeiten ein Robo­
ter mit der Bezeichnung „Spinne“. 
Fr kann ohne Beanstandungen An­
stricharbeiten an Wänden von 3 
bis 25 Meter Höhe ausführen. Der 
Roboter erhielt eine Reihe von 
Auszeichnungen auf internationalen 
Ausstellungen.

Sphärisches Feld

Protonenbeschlenniger 
bei Moskau im Bau

ba", 473000 Zelinograd, Ul. Oktjac'.'baja, 73 zu richten.
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Arnstadt
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Der bisher größte Protonenbc- 
schlcuniger der Welt wird für das 
Forschungszentrum des Instituts 
für Hochenergien-Physik in der 
Stadt Protwino bei Moskau gebaut. 
Die Leistung des neuen Elenientar- 
tcilchenbeschleunigers wird drei 
Teraelektronenvolt (TEV) betragen 
— I TEV sind 10 Elektronenvolt 
in der 15. Potenz. Das ist ein 
Mehrfaches der Leistung des heu­
te größten Beschleunigers bei Genf.

„Die Ergebnisse der an Be­
schleunigern vorgenommenen For­
schungsarbeiten sind heute die ein­
zigen experimentellen Informations-

Je mehr Sonnè eine Pflanze er­
hält. desto höher ist der Ertrag. 
Doch die Oberblätter • beschatten 
immer die unteren. Dieses Problem 
konnte bisher weder auf dem Feld 
noch im Gewächshaus gelöst wer­
den. Anders ist es unter den Bedin­
gungen der Schwerelosigkeit. Wenn 
die Pflanze auf einem zylindrischen 
oder sphärischen „Feld“ angebaut 
und mit einer Lichtquelle dersel­
ben Form umgeben wird, erhält sie 
rundum bis zu den'Wurzeln das 
nötige Licht. Die Ertragfähigkeit 
solcher Anbauten ist viel höher als 
auf dem Acker, was für die Versor­
gung von Raumschiffbesatzungen 
bei Landzeitflügen 
ist.

Es gelang auch 
daß unter irdischen „ „
der Anbau von Pflanzen mit einer 
radialen Lage der Stengel mög­
lich ist. So lieferten verschiedene 
Weizensorten in einem Gerät mit 
sphärischer Oberfläche,. das sich 
langsam um drei Achsen dreht, ei­
nen guten Ertrag.

sehr wichtig

nachzuw“is?n, 
Bedingungen

quellen, die die Grundlagen der
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